Sulzer, Johann Rudolf 
Brelocken an's Allerley der 
Gross- und Kleinmanner 
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Aushangzettel. 
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Hi „ liebes Publikum! eine Schrift nach 
dem neuſten Schnitt und Ton, wie's 
die Mode will und die gute Lebensart er⸗ 
fordert. 

duct, Tic dachte, u nichts Umfaßendes, 
nichts Zuſammenhaͤngendes; Fragmente, nu⸗ 
merotirte Gedanken, Grillen, Bitten, Wuͤn⸗ 
ſche, Deklamationen; — um vollkommen 
zu ſeyn, mangelt's ihnen uur an Intoleranz 
und Charakter verlaͤumdung einiger Busch, oder 
großer Männer. 

Eigentlich find fie Angehängfel an's be⸗ 
ruͤchtigte Allerley, das, wie die Leute fagen, 
fo ſtarke Speiſe ſeyn foll, daß mancher daran 
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den Tod fraß, wie die Franzoſen am Pumper⸗ 
nickel in Weſtphalen. 

Wenn du oder du am Allerley nicht ge- 
ſtorben biſt; wenn es dir gefallen, dich ge⸗ 
labt, gehoben, geſpornt und geſtaͤrkt, oder 
gekitzelt, geärgert, beunruhigt und abge: 
ſtumpft hat; wenn es dir laͤcherlich, grob, 
platt, dumm, abgedroſchen und unvernünf: 
tig; oder herrlich, treffend, wahr und ſchoͤn 
vorkam; wenn eins oder alle: ſo kauf dieſe 
Brelocken! für dich find fie geſchrieben, und 
du biſt mein Mann, wie ich der deine. 

Brelocken erheiſchen nun freylich weder 
großes Genie noch außerordentlichen Fleiß, 
‚aber bey allem dem ſind's unentbehrliche Din⸗ 
gerchen für die Taſchenuhren der Suͤßherrchen, 
und wenn ſie keinen andern Nutzen haͤtten, als 
durch ihr Geklingel die Ankunft und das Vor⸗ 
beygehen deßen anzuzeigen, der ſie traͤgt, ſo 
verdient doch der Kuͤnſtler oder Stuͤmper inni⸗ 
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gen Dank, der feine Zeit auf ihre Verferti⸗ 
gung wandte. Gottlob! daß mir um den 
Verkauf der meinigen nicht bange ſeyn darf: 
giebt's doch in unſrer Litteratur der Suͤßherr⸗ 
chen ſo viele wie des Sand's am Meer; auch 
an dieſen ſcheint der Seegen Abrahams in 
Erfüllung gegangen zu ſeyn. 

Frage nicht nach meinem Namen! Zwar 
iſt er keine Suͤnde, allein zur Sache macht 
er nichts. Wenn ich erſt meine Kunſtuhr zu 
ſtand bringe, die ich unter der Arbeit habe, 
und von der ich — wie jeder Schriftſteller 
von der ſeinigen — mit Entzuͤcken hoffe, 
daß ſie dir puͤnktlich Monathe, Stunden, 
Minuten und Mond⸗ und Sonnenlauf zeigen 
fol: fo will ich meinen Namen hinſchreiben, 
und du magſt ihn dann beklexen oder zum 
Himmel erheben; meine Ruhe wirſt du durch 
keins von benden ftöhren! 

Frage nicht: iſt Alles gut und ſchon? — 
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für dich allein ſchrieb ich nicht: die Galante⸗ 
riebude muß vollgeſtopft ſeyn; was dir nicht 
gefaͤllt, kauft ein Andrer; und biſt du billig, 
fo gehſt du mit dem Krämer zufrieden nach 
Hauſe, wenn er in maͤßigem Preis dir etwas 
verhandelte, das dich freut. 

Wenn du aber zu einem gewißen Bruder⸗ 
klubb mit gehoͤrſt, und dir nichts, gar nichts, 
gefällt, und dir in meinem Kopf eine Schwin⸗ 
ge oder ein Nerf zu mangeln ſcheint, ſo fahr 
fein bedaͤchtlich in deinem Urtheil! Himmel⸗ 
ſchade waͤr's, Lieber! wenn dir's gieng, wie den 
guten Hochwallisbewohnern, die jeden Durch⸗ 
reiſenden bedauren, der, von der Stiefmutter 
Natur vernachlaͤßigt, des niedlichen Kropfs 
entbehren muß, den ſie als einen weſentlichen 
Reiz der Schoͤnheit bewundern. Im Ju⸗ 
us — 1777. | . 
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. 
Moraliſches 


Gedankengemiſche. 


De nos cailloux frottés il fort des etincelles, 
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Won. du wirken wille, . vom Mittel⸗ 
punkt des haͤuslichen Lebens auf deinen 
bürgerlichen Kreis, und dann erſt weiters! une 
gekehrt gliche dein Wirken der Kometenbahn: 
furchtbar und glaͤnzend fuͤr Menſchenaug, aber 
unbedeutend fuͤr Menſchenglück. 
2. | in 
Freud’ an Natur und Menſch iſt Leiter zu 
Gottesfreude; aber wirkſam und rein, ſanft⸗ 
fließend und dauerhaft; ſonſt iſt's taͤndelnde Lieb⸗ 
haberey, wie jede andre Freud' ohne Ziel und 
weck. 
Unthaͤtigkeit iſt ſittlicher Tod. Stolz, der 
wirkt, iſt beßer, als Demuth, die ſchlaͤft. In 
Menſcheneinengung ligt Mittel zum Beſtegen des 
Erſtern; er gewinnt im Steigen und Fallen: die 
andre lebt ein Pflanzenleben, ruhig teen 
wenn ec Liebe fie entflammt. 


4 | 

Falſche Schaam und Menſchenfurcht nennt 

die Welt Demuth, und — Zutrauen auf ſeine 

Kraft aus Liebe — nennt fie Stolz oder Ruhm. 

begier. Bruͤder verſteht euch! der Buchſtabe tod 
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get, der Geiſt aber macht lebendig: in That ift 
die Erſte Quelle des Laſters, und das Zweyte 
Triebfeder der wahren Tugend. 
Dich ſelbſt mißkennen waͤre Demuth? — 
nicht doch! fuͤhle deine Wuͤrde, deine Kraft, dein 
Wirken! allein fühl auch, wie oft du fie den 
Umſtaͤnden, deiner Lage, dem Leidensdrang dan⸗ 
ken mußt, und bete an, und gieb deinem Bru⸗ 
der liebevoll deine Hand und dein Herz, und ſpaͤ⸗ 
he aus und bewundre den Keim zuͤkuͤuftiger Größer 
der in ſeiner Seele nur auf Entwicklung harret. 

Aechte Groͤße des Geiſts und der Seele iſt 
reine Quelle wahrer Demuth. 


Schwaͤche iſt des Menſchen Loos und Urſache 
ſeiner Bosheit. Trag' und dulde ihn mit Nach⸗ 
ſicht; du wirſt ihm Staͤrke einhauchen. Tadel und 
Splitterrichten zeugen nur Eigenfinn und Ver⸗ 
ſtockung. N 


Enmpfindeley und Empfindſamkeit! wie 
weit aus einander und doch wie ſchnell verwech⸗ 
fe. Die Erſte erzwungen und geſchwaͤtzig, 


11. 


oder Folge der Organiſation und voruͤberblitzend! 
die Zweyte ſtill und tief in ſich eingeengt, aber 
thaͤtig und anhaltend ohn' Aufbrauſen! Mann 
und Weib, oder beßer, Mode und Natur. 


Keine Freundſchaft ohne Opfer, kein Opfer 
ohne Staͤrke; keine Staͤrke ohne Gefuͤhl der Men⸗ 
ſchenwuͤrde; dies Gefühl nicht ohne Ewigkeits⸗ 
harren; kein Ewigkeitsharren ohne Religion: — 
Religion und reine feſte Freundſchaft ſind Eins! 
| 20, ° 

Spielend Gutes thun? ſcherzend weit wir⸗ 
ken? — trau dir's nicht Juͤngling, Mann, 
Greis! — Wirken fließt aus Entſchluß, aus 
Kraft, aus Ordnungsgefuͤhl! Spiel und Scherz 
ſind Sternſchnuppen im Reich der Sittlichkeit: 
fie überrafchen und erloͤſchen! 
| 11. 


Der ſpricht und ſchreibt und bande wider 
feine Ueberzeugung! — Loſungswort beider 
Partheyen und Oel in's Feur. Ach Bruͤder, Duld⸗ 
ſamkeit und Liebe! ſolltet's doch ſelbſt wißen, wie 
unwillkuͤhrliche Umſtaͤnde, Abaͤnderungen, Ge⸗ 
ſellſchaften, Unterricht, Gutthaten, Verbindun⸗ 
gen und natuͤrliche Anlagen eure individuelle Den⸗ 
kens⸗Empfindens⸗ und Handelnsart beſtimaten, 
aA 3 
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feſtſetzten, charakteriſterten; wie gernde hiervon 
euer, oft nur vermeintes, Wahrheitsgefuͤhl ab⸗ 
hängt, und wie dadurch euer Herz und Geiſt ge⸗ 
wißen Eindruͤcken ſich oͤfnen und andern ewig ver⸗ 
ſchloßen bleiben muß. Warum denn ſagen, daß 
der oder dieſer ſein inneres Gefühl ſchurkiſch ver⸗ 
heuchle? Alles trug ja dazu bey, daß er anders 
fühlen mußte, als Ihr! 
12. | | 
Aufklärung bringt Kaͤlte und hemmt Bewir⸗ 
kung des Guten! — mag zuweilen wahr ſeyn; 
aber Thaͤtigkeit ohne Aufklaͤrung und Waͤrme oh⸗ 
ne Licht, ſind ſie Quelle feſtern Gluͤcks? — Wenn 
nun das ſittliche Gefuͤhl, das Euch Leitſtern ift 
und Euch zu Thaten ſpornt, nichts anders waͤ⸗ 
re, als ſchnell aufgefachte Wiedererinnerung zus 
ſammengeſchmolzner Begriffe und Vorſtellungen, 
ſchnellwirkende Ideenaßoziation, (wie denn das 
Gegentheil noch lange nicht erwieſen iſt,) ſollten 
Aufklaͤrung und deutlicher Gedanken Reihenord⸗ 
nung nicht zweckſtrebender ſeyn, als Aufwallung 
des Bluts und Temperamentswaͤrme, durch ver⸗ 
worrene Begriffe geleitet? 
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Jedem ſeinen Gang! Fuͤhrbaͤnder ſind Ketten 
für Geiſt und Herz! — Aber der Juͤngling 


— 
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fallt? — deſto beßer. Aus feinem Straucheln 
lernt er Vorſicht auf die Zukunft — oder er 
lernt ſie nicht; im erſten Fall wird er Mann 
durch ſich ſelbſt; im zweiten ſind deine Regeln 
und dein Gaͤngelwagen blinde Führer der Finde 
eigen, Irwiſch' im Sumpf. 
14. 

Jedem ſeinen Gang iſt all gut und herrlich! 
il daß ſo mancher Feuerjuͤngling, der's 
für ſich fodert, es Andern fo ſelten zugeſteht! — 
Noch geſtern jagte einer hinter mir und lachte der 
Thoren, die ihm in Weg ſtanden, und draͤngte 
ſich durch, und jauchzte Triumphlieder und — 
konnt's nicht dulden, daß ich langſam und ruhig 
meinen Weg fortwanderte; — haſtig ſchrie er 
hinterwaͤrts: „Biſt 'ne kalte Seele, haſt kei⸗ 
ne Federkraft, laͤßeſt dich drücken, und berg! 
in Ewigkeit wird nichts aus dir! »— Wenn 
du dieſes zur Hand bekoͤmmſt, Bruder, ſo ver⸗ 
zeih's! Du ſchleifſt das Haus nieder, um es neu 
aufzubauen; g ich beßre es aus, um es wohnbar 
zu machen — gelingt's dir, ſo biſt du Kuͤnſtler, 
und ich bleib Stuͤmper; ich bewundre und fuͤhle 


dich, und du — ſollteſt mich wenigſtens im 
Frieden flicken laßen! N 
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Aber Wahcheſt ſagſt du! — was iſt 


14 
Wahrheit? wo liegt ihr allgemein fuͤhlbares Kenn⸗ 
zeichen? im moralifi chen Sinn? in der Vernunft? — 
Wer ſoll richten, wer abſprechen? — Der Griech 
mit ſeinem Schoͤnheitsgefuͤhl? der Roͤmer mit ſei⸗ 
nem Patriotiſmus? der moderne Europaͤer mit 
feiner Luftigkeit oder feiner Modewaͤrme? oder et; 
wa deine individuelle Empfindung? dein begraͤnz⸗ 
ter Blick? — Bruder, trag' deine Meinung mit 
Sanftmuth vor und dulde Widerſpruch mit Lie⸗ 
be! — e e a 
16. | 
Wahrheit, in dieſem Erdwallen wenigſtens, 
bleibt individuel, wie du und ich; und Tugend 
iſt Uebereinſtimmung deiner Handlungen mit der 
Ueberzeugung, die du redlich und treu durch den 
Gebrauch der natuͤrlichen und geoffen barten Huͤlfs⸗ 
mittel der Erkenntniß geſammelt haft: und loͤbli⸗ 
cher Enthuſiasmus und edle Kraft waͤre, nach 
dieſer Ueberzeugung durch alle Hinderniße ſtill und 
anhaltend wirken, und feſt mit ihr und durch ſie 
ruhig ſtehen im Ungewitter, wie Berge Gottes! 


. | 17. 

Intoleranz heißt, ſein individuel Gefuͤhl oder 
Erkenntniß zum ſtrafenden Zwangsgeſetzgeber der 
Wahrheit erklaͤren: Schwaͤrmerey und Intoleranz 
ſind eins, wie Urſach und Folge. 
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Sieine Meinung vortragen mit Waͤrme, mit 
Nachdruck und Staͤrke, iſt oft Folge innigſter 
Ueberzeugung, oft Schwung der Einbildungskraft, 
oft Stolz und tiefer Geiſtesblick — Die Meynung 
ſeines Gegners widerlegen mit Kaͤlte, mit Gruͤn⸗ 
den, mit Liebe und Sanftmuth, zeigt allemal 
don Herzensreinheit und Wahrheitsforſchen — 
beides mit einander vereinigen iſt das non plus 
ultra des Schriftſtellers und des Menſchen. — 
Enthufiaften und Schoͤngeiſter thut's Ihr? — 
Ich kenn' Einen der's koͤnnte, und der — 

ſchweigt! 


19. 

Der muß ein Indifferentiſt ſeyn! — Alſo 
war Johannes, der ſich nicht mit in den Streit 
zwiſchen Paulus und Petrus mengen wollte, ein 
Indifferentiſt? — Bruͤder, Bruͤder! daß Ihr's 
nicht ſehen wollt, wie die Umfaßung eines weiten 
Kreiſes die Intenſitaͤt des Wirkens ſchwaͤcht, 
und wie groß der Mann iſt, der frey von Ruhm⸗ 
begier, ungekannt und ungelobt, nicht muͤde 
wird, ſeine Triebſamkeit und ſeine Kraft einzuen⸗ 
gen, um ſichrer und anhaltender zu wirken! — 
Die Sonne erhellt und waͤrmt, aber ihre Strah⸗ 
len, im Brennpunkt, ſchmelzen ſelbſt den. 
Diamant. 
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20. 
Treue, feſte e (Bewundrung kommt 
hier nicht in die Frage,) iſt Herzensempfindung 
und hat nur das Herz zum Gegenſtand. — Alſo 
nicht mit Worten geſpielt! Spott und Rüge über 
Geiſtesſchwaͤche iſt nicht Raub des guten Na⸗ 
mens; — Ich erblick' und zeige den Fleck in der 
Sonne, und doch bleibt ſie Befruchterinn der Er⸗ 
de und Gegenſtand meiner Liebe; — „Wenn nun 
aber der Fleck nicht da waͤre?' ' — gut! fü bin und 
ee und verdiene Mitleiden. 90 
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21. 
Wie! der Luͤgner aus Neid, Mitleiden? — 
Der Neid iſt Gelbſucht der Seele, oder Krankheit 
der Einbildung; und warum und wie alſo den 
Strafen, der davon angeſteckt iſt? — Der Schwind⸗ 
ſüͤchtige, mit all' feiner ſtoͤriſchen Laune, findet 
Bedauren und verdient es; und dem Neider ſoll⸗ 
teſt du's verſagen, der dir nichts raubt, nichts 
entzieht, und ſeinen innern Frieden in ene 
en aufgehrt? | 
22. 
Muß mich alſo ruhig e, Ber 
hen — Nichte die That und nicht den Willen! 
Der Neid, in Verlaͤumdung thaͤtig, ſpricht Wahr⸗ 
heit oder Lüge! Iſt's die Erſte; fo beßre dich und 
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dank's dem Feind, der dich zum Guten zwang! — 
Iſt's Lüge; harre geduldig des Mittags; die Ne⸗ 
belduͤnſte werden von ſelbſt ſchwinden! 

en n 
Schiefe, gewagte, verdammende Urtheile 
aus Leichtſinn, aus Neid, aus Rachgier, aus 
Syſtemsliebe leben und weben in aller Menſchen 
Herz: zwecken ſie auf Abwuͤrdigung der Geiſtes⸗ 
anlagen; ſo quellen fie aus Schwaͤche, aus 
Empfindung eigner Kleinheit; enthalten ſie An⸗ 
dichtung unedler Bewegungsgruͤnde und ganz oder 
halb verſtellter Nebenumſtaͤnde; zielen ſie mit ih⸗ 
rem Dolch auf Gefuͤhl und Seelcharakter; ſo 
ſoporoßen fie aus dem Gifttreibenden Grund der 
Bosheit oder eines der Tugend unempfaͤnglichen 
Herzens. 


24. 

Moͤcht auch einmal wißen, ob die Modebe⸗ 
nennungen „Dummkopf und Schurke, die 
aus allen Winkeln hin und wiederhallen, nicht 
eus dieſem Quell, nicht aus dieſenn Srund auf- 
duͤnſten? und ob Verläumdung, im allumfaſ⸗ 
ſenden Sinn des Worts, nicht gluͤhende Kohle 
ſey auf Haupt und Herz — der ee 
unweit mehr, als ber Schoͤngeiſter? 


Mienſchenliebe? ufo der göttlichen Relis 
B 
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gion und Leiter zum Himmel! aber Allumfaſ⸗ 
ſung mit Menſcheneinengung? — ach wie oft 
Verſchwemmung der edelſten Kräfte und Maske 
des Heuchlers! — Kann die Kosmopoliten nicht 
dulden! allenthalben und nirgendswo, ſchweben 
ſte wie auf Wolken, die Sturmwinde im Wirbel 
treiben und in Dunſt aufloͤſen. "AM, 
26. Rt 128777 
Haft Eltern und Brüder und Weib und Kin⸗ 
der und Vaterlan?? — was bedarfſt du denn 
der weiten Welt zu deinem Wirkungskreis? — 
Chriſtus, deßen Plan Ewigkeiten umfaßte, durch⸗ 
lief einen engen Zirkel, wirkte erſt auf zwoͤlfe, 
dann auf ſiebenzig, dann auf tauſende und durch 
dieſe auf alle Nationen; und ruhte doch Gottes⸗ 
kraft und Fülle über feinen Thaten, und du? — 
wenn nur Menſchenliebe nicht leerer Schall iſt 
für dein Herz, und Stolz die Triebfeder deines 


Ausbreitens. e ö 
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Menſchenliebe? und willſt herrſchen und 
machſt dich zum Sonderling aus Ruhmſucht! — 
Menſchenliebe? und nicht Eins deiner erkuͤnſtel⸗ 
ten Beduͤrfniſſe opferſt du auf, deinem Bruder 
zu helfen! — Menſchenliebe? und klagſt über 
Unmacht, und giebſt nur Thraͤnen, wenn Bey⸗ 
ſtand noͤthig wäre! — Menſchenljebe? und 
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huͤllſt deine Gefühle in undurchdringlichen Schleyer, 
und ziehſt dich in Finſterniß beym warmen Haͤn⸗ 
dedruck der Freundſchaft! — Menſchenliebe? 
und haſt nicht Muths genug, wahr zu ſeyn; und 
ſchweigſt, wenn Unſchuld gekraͤnkt, beſchimpft, 
beſpottelt, unterdrückt wird! — Menſchenliebe? 
und beſorgſt, lächerlich zu werden, und zitterſt 
vor der Verlaͤumdung, die auf deine Schritte 
laurt! — Ach Bruder, Schweſter! Organiſati⸗ 
onsempfindeley, Schlaffheit, Schwaͤche, heuch⸗ 
leriſcher Sinn, Stolz nach Modeton geſtimmt und 
Wachsweichheit verdienen noch lange nicht den 
hellgen entweihten Namen der Menſchenliebe. 


28. 

Einem jeden das Seine! in ae 
gen, Worten und Thaten; in allen Ständen, 
Beziehungen, Geſchaͤften, Verbindungen und Lei⸗ 
den; durch alle Stuffen, Schattierungen, Wech⸗ 
ſelfaͤlle und Neigungen hinauf und hinab — und 
du haſt mehr nicht geuͤbt als Gerechtigkeit an 
den Brüdern, die in deinen Kreis geflochten find. — 
Bedenk's, uͤberleg's und pruͤfe dich und geſteh's, 
daß Methuſalems Alter kaum hinreicht, einem je⸗ 
den das Seine zu geben, und daß es laͤcherlich iſt 
für Menſchenkinder, von Güte zu ſtammeln; von 
Guͤte, die Anfang nimmt, wo Gerechtigkeit ſtille 
ſteht. — Es iſt nur einer gut, nehmlich Gott! 
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Seine Leiden tragen mit Geduld, zeugt von 
Seelenſtaͤrke; ſie verſchweigen — von Helden⸗ 
muth; ſie zur Beßrung nuͤtzen — von Engels⸗ 
kraft; mitten durch ſie hin noch empfaͤnglich blei⸗ 
ben des Mitgenußes der Freude unſrer Brüder — 
von Chriſtus Sinn und Geiſt! Natur, Ar 
nunft, Weisheit, Religion. | 
90. 

Leidensergießung in den Buſen der Freund⸗ 
ſchaft gewaͤhrt Leichterung, oder laͤngere Daur; 
verſchloßenes Dulden ihres Krampfens, Ver⸗ 
zweiflung oder ſchnellen Sieg. Miß deine Kräf- 
te, bevor du waͤhlſt! Die Epichranke ſchlingt 
ſich um die Ulme und ſteht im Ungewitter; der 
Palmbaum gruͤnt einſam und trotzet des Wirbel⸗ 
winds; die Erſte eiuſam, der Andre angeſchlun⸗ 
gen? — Tod für beyde! 
| 31. 

In allen Faͤllen ſeegne die und, die Dor⸗ 
nen auf deine Pfade ſtreut und Wermuthstrop⸗ 
fen in deinen Lebenskelch gießt. — Leiden ſind 
fuͤr die Seele, was Ungewitter fuͤr die Luft; ſie 
entlaſten von peſtbruͤtenden Duͤnſten, und entreißen 
beyder Federkraft dem Druck und der Erſchlaffung. 


II. 
Aber eins das Gott walt 


fur 


Enthuſiaſten, Genieruffer, Gefühl 
elektriſirer, Phyſiognomiſten 


und 


Modereformatoren. 


Le Publie à profit mett toutes nos querelles. 


1. 


| Os nicht einem ehrlichen, beſcheidnen Men⸗ 
— ſchen weit und eng um's Herz werden muß, 
wenn er hoͤrt und lieſet, daß unſer Jahrzehend 
von Genies wimmelt, und daß der außerordentli⸗ 
chen Maͤnner mehr ſind, als der Beſeßenen im 
Zeitalter der Apoftel? — weit! wenn er der 
Zukunft denkt, und im Geiſt ſchon die ſeeligen 
Fruͤchte zaͤhlt, welche Geniewirken und Feuerfa⸗ 
chung fuͤr unſre Enkel pflanzen und entknoſpen! — 
eng! wenn er, vor Gott ſich pruͤfend, nichts 
findet, das ihn heraus hoͤbe aus der Klaße der 
rechtſchafnen Alltagsmenſ hen, und Hofnung ihm 
einflammte feiner Eigwirk auf Seelveredlung 
und feſtern Geiſtes ſchwung feiner Brüder; — 
eng und weit! wenn er beym nähern Ergreiffen 
und Sichten der ringsum ausgepoſaunten Ge⸗ 
nies den Nymbus wegfallen ſieht, der fie mit 
glaͤnzenden Meteorendunſt umlog — wenn er 
fuͤhlen lernt aus That und Folge, daß ſie nicht 
mehr, und nicht ſelten weniger ſind, als gerade 
Er, der ſich's wohl bewußt iſt, kein Genie zu 
ſeyn! — Beyſpiele? — unzahlbar findeſt du 
ſie in der Phyſiognomik und — wer Ohren hat 
zu hören und Verſtand zu verſtehen, der höre 


und verſtehe! 
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2. 


Ich fand zuweilen auch Freude daran, in die 
Raritaͤtskaͤſtchen zu gucken, und dem Stab det 
ehrlichen Saveyarden zu folgen, der mir, wie die 
Hexe von Endor dem Saul, große Maͤnner vor⸗ 
wies, und doch aͤrgerte mich's fters, nur Drath⸗ 
puppen geſehen zu haben, die rumſchwadronir⸗ 
ten, ohne zu handeln! — Spielwerk fur Kin⸗ 
der ſagſt du, und wahrlich nicht das laͤcherlich⸗ 
ſte! — Denn, wenn du ruffeſt: „hier ein Genie 
und da ein Genie und dort ein außerordentlicher 
Mann: und ſie ſtuͤrzen voruͤber wie Marionet⸗ 
ten, daß nicht bleibe Denkmahl und Spuhr ihres Da⸗ 
ſeyns; was follen wir dazu ſagen? was denken? — 
Glaub's Bruder! Laufzettel und Affiſchen ſind 
Scharlatanskuͤnſteleyen; das Genie ſtrahlt wie 
Sonnenlicht und bedarf's nicht, mit Fingern 90 
wiegen zu werden; wo es immer ſteht, da leu 
tet's und blendet und wird fühlbar dem Ehen 
wie dem b ee | 


Biſarr? find wohl ffn, 890055 wahre | 
Genies! Biſarrerie iſt Kuͤnſteley und gezierte 
Gezwungenheit; das Genie hingegen? Abbild der 
Natur in ihrer Schoͤpferkraft; Wahrheit und 
Ordnung in That! — Eigenheiten mag das 
Genie 4 55 oder zu 4 85 ſcheinen, nur in 
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dem etestees nicht, in ER 5 17 
en iſt und Darſteller der Natur. 


4. 

Das Genie iſt iuſinktartig, und ſeines Krei⸗ 
ſes Einheit engumſchrieben: mit Schoͤpferkraft 
zaubert's eine neue Welt um ſich her, lebt und 
webt mit ſeinen Kraͤften all' in dieſer einzigen, 
und fuͤhlt ſeine Groͤße weniger vo als der Bie⸗ 
ber die ehe ae i 


5. 
Dies klingt ſeltſam and bleibt 706 min Er 
fahrungsſache! Nie war fein Wirken Folge des 
Selbſtvorziehens vor andern oder des Selbſtan⸗ 
ſtaunens mit Bewußtſeyn! — Drang der Na⸗ 
tur und Wirken vom Himmel entknoſpen ſeine 
Kraft zu Entſchluß und That: Jahrelang kann 
ſie ungeſehen, verachtet, ungenuͤtzt modern glim⸗ 
men, ruhen: Ein Nichts, der unbedeutendſte Um⸗ 
ſtand, wie Blitz vom Himmel auf Schießpulver, 
wirkt auf fie und fie uͤberfliegt Sternen! — 
Neuton ſah' einen Apfel fallen und umfaßte, be⸗ 
rechnete des Weltfalls ewigen Kreislauf — 
Schaͤckſpier eine Farze ſpielen, und erflammte 
Menſchenherz und Geiſt, in ihrer Hoͤhe und Tief⸗ 
fe, im Wirbelkrampf der Leidenſchaft und im 
Taumel des Genußes, im Streben der Kraͤfte 
und im Schlummer der Traͤgheit, ſo ſeeleingreif⸗ 
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fend Wahe in ſeine Schauſpiele, daß ſie Spiegel 
ſind fuͤr jeden und alle. 
6. 
Und nun ein paar Fragen! 

Beweiſt nicht die Nachahmungsſucht, die in 
die Heerde unſrer Modeſchriftſtellerknaben gefah⸗ 
ren iſt, daß es Ihnen am Achten Genie . j 
wie an wahrer Gelehrſamkeit? 1 

Iſt der Modeenthuſiasmus, der Klopſtock 
nachſang, Wieland nachvernuͤnftelte, Jakobi 
nachtaͤndelte, Goͤthe nachfuͤhlt und Herdern 
nachorakelt, Denkmahl deutſchen Sinns und 
deutſcher Kraft? oder zeugt er von Geiſtes ſchwaͤ⸗ 
che und Gaͤngelwagensſchritt unſers Volks? 


; le | 

Beſtimmen das Genie und fein Wirkungs⸗ 
kreis nur das Individueleigenthuͤmliche des 
Geiſts? oder auch den Seelcharakter und Her⸗ 
zensgefuͤhl? 

Wenn das Letztere? kann wahres Genie nei⸗ 
diſch oder eiferfüchtig, kann's ſtolz oder 8 
ſeyn? | 
Iſt Zornsflamme, durch Widerſpruch auf 
gefacht, allemal Stolz? Nichtgefuͤhl fremder 
Groͤße allemal Neid? 

Macht das Genie Diftatorsprätenf ionen auf 
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Geoenfände, die außer feinem eigenthümichen 
Wirkungskreis liegen? | 

Waͤre Neuton kompetenter Richter des Mil⸗ 
tons? Locke des Schaͤkſpiers, Dollond des 
Klarke und — wer verſteht mich nicht? 
| RE = x 

Ein Altar mitten in den Städten Deutſch⸗ 
lands und der Schweitz, mit der Aufſchrift „ dem 
unbekannten Gott, “ wär Altar für die — 
Freyheit! Kruͤmmen in Koth, und zuͤgelloſes 
Belaͤcheln der Geſetze ſiehſt du und findeſt du, wo 
du gehſt und ſtehſt; — ſo ſagt Ihr Enthuſiaſten 
und Freyheitspropheten! und ſolltet Recht haben 
und Beyfall, wenn Ihr in euerm Ungebunden— 
heitsſchwindel nicht noch intoleranter waͤret, als 
Schoͤngeiſter und Satyrenſchreiber. — Giebt's 
Menſchen, die Euch Narren ſchimpfen, wenn 
Ihr einen beruͤhmten und beruͤchtigten Schrift⸗ 
ſteller unſers Zeitalters bewundert; fo feyret Ihr 
wahrlich auch nicht, jeden als einen Schurken 
zu behandeln, der nicht an deßen Groͤße glaubt, 
oder ſie vom Dunſt enthuͤllt, und mit ihren Po⸗ 
ckennarben fie zeichnet: — und franzoͤſiſcher Luf⸗ 
tigkeit gleicht's, lieber für ein Genie, als für ein 
nen ehrlichen Mann — zu wollen! 


und was if politſche, geſelſchaſtlche Frey⸗ 
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heit? (moraliſche und natuͤrliche kommen nicht in 
die Frage, gar nicht! denn dieſer beyden Erſte 
bleibt ein Näthfel, und die Andre kann nichts 
anders ſeyn, als le droit du plus ſort;) — Wenn 
ich Sinn und Gefuͤhl habe fuͤr Freyheit des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens, ſo kann ſie nichts anders ſeyn, 
als feſte, treue Handhabung der gemeinſchaft⸗ 
lich errichteten Geſetze, die Eigenthum und Eh⸗ 
re ſchuͤtzen, und Bande find für Reiche und Arme, 
Große und Kleine, Buͤrger und Obere; und, 
kraͤchze wie du willſt, dieſe Freyheit bluͤhet und 
wird ſelten gekraͤnkt. — Euer Seufzen uͤber Ty⸗ 
ranney waͤr' loͤblich und heilſam, wenns nur nicht 
jedem Unbefangnen einleuchtete, daß Ihr Unge⸗ 
bundenheit ſucht und frey zu ſeyn waͤhnen wuͤr⸗ 
det, ſo bald ſich — Alles nach euerm Kopf mo⸗ 
delte, und, unterwuͤrfig euern Diktatorſpruͤchen, 
Euch als weiſe Geſetzgeber verehrte. — „ Zwang 
für Zwang Brüder! behagt's doch, beßer bleiben⸗ 
des Modell und lykurgiſchen Zuſchnitt der Sit⸗ 
ten und Vorurtheile zu haben, und ſich darnach 
zu ſtimmen, als mit Euch zu werden — unſtaͤt 
und fluͤchtig, wie die Athenienſer mit ihrem Frey⸗ 
heitsbrauſen und ihrer Genieflamme! N 


— 
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Aber Freyheit zu reden, zu ſchreiben, feſt und 
ganz wie's aus der Seele ſpricht? — nein, die 


———— 


1 29 
haben wir nicht, und ich zweifle, daß ſie mit 
1 beſtehen koͤnnte; wenigſtens ſo nicht, 

Ihr fie wuͤnſchet und fodert! — Dein Ur- 
that zu ſagen, es zu ſchreiben, iſt dir erlaubt, 
wenn es die Geſetze, den offentlichen Glauben, und 
den perſoͤnlichen Charakter des Buͤrgers nicht be⸗ 
klert; — aber Nebenhiebe, Anſpielungen, Schimpf⸗ 
worte, haͤmiſches Beſeufzen und Schurkentitul 
ſtoͤhren die oͤffentliche Ruhe, und dieſe iſt unend⸗ 
lich wichtiger, als das Auskramen deiner Gril⸗ 
den. — Denke, lies, gruͤble, fi ſchwaͤrme, ra⸗ 
dotiere was und wie du willſt; Niemand wird 
dich zum Gegentheil zwingen; und lachen wir, 
fo lache wieder oder ſeufze; & partant quittes!— 
Du ſpoͤttelſt, wenn wir Herdern fanft und priü- 
fend widerlegen: allein, wenn Schoͤnſchwaͤtzer 
und Gefuͤhlelektriſirer und Bellettriſtengenies 
Semlern und Tellern zu Neligionsläugnern ma⸗ 
chen, und aus einſeitiger Individuelempfindung 
das Anathem zu ihrem Glauben ſprechen, oder 
ſie der Heucheley beſchuldigen, und denn doch 
von Freyheit und Toleranz ſchwazen — ach, 
Bruͤder! da fließen Thraͤnen aus der Seele des 
Redlichen, und er ſchuͤttelt den Staub von ſei⸗ 
nem Kleide, und ſteht erſtaunt uͤber die freche ei⸗ 
ſerne Stirn der See und — a wol 
le 155 beßern! 


— mn — 
— 


30 
1 11. 
In der Abſicht, eine Reiſe zu machen, kauft“ 
ich mir ein Pferd, hoch von Statur, feſt gebaut, 
lenkſam, ſichern Schritts und ſeines Alters neun 
Jahr. Mein Bruder, der mich begleitete, ſpot⸗ 
tete meines Geſchmacks, pries mir ſeinen Eng⸗ 
laͤnder, raſch, feurig, flink, ſich baͤumend: die 
Straße war rein, gerade, trucken, eben; kaum 
konnt ich nacheilen und oft mußtꝰ er ſtille halten, 
meiner zu warten. Er frohlockte ein, zwey, drey 
Tage; — nun gieng's uͤber Suͤmpfe und ſtei⸗ 
nichte Huͤgel und hohle Straßen; mein Hollſtei⸗ 
ner lief ſeinen ſachten Trab und kam weiter und 
weiter; der Engländer ſtolperte, fiel, hinkte und 
konnt's am fuͤnften Tag keine drey Stunden mehr 
aushalten; am ſechsten ward er unbrauchbar. — 
„Juͤngling! verachte den Mann nicht, der mit 
Bedaͤchtlichkeit und ſachte zum Ziel wandelt, Er 
iſt nicht traͤge, nicht laͤßig. — „Juͤngling! trau? 
nicht zu viel auf das brauſende Geraͤuſch des ſeyn⸗ 
wollenden Enthuſtaſten; Raſchheit und Ueber: 
ſpannung ſind nicht von Daur, nicht fuͤr das 
gemeine Leben; Re erſchoͤpfen und ſtumpfen ab! 


ö Nn! 
Aufklärung bringt Kälte, fahr der r Eine — 


und Gefuͤhlsflamme zeugt Schwaͤrmerey, ſagt 
der Andre, und Beyde ſagen wahr und falſch! — 
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wahr! wenn fie Aufklärung und Gefuͤhl iſolieren, 

jedes, vom Andern unabhängig, allein bebauen, 
und ihren wechſelſeitigen Einfluß vernichten oder 
auch nur hemmen; — falſch! wenn ſie Auf⸗ 
flaͤrung des Geiſtes und Erfahrung des Gefuͤhls 
gegenſeitig verbinden, beyde in Einklang ſtimmen 
und * e erweitern, feſtnen, anne 


13. 

Biderbegrife, Empfindungen, urtheile? 
Kom Thatkraͤfte im Menſchen und Einheit des 
Ganzen! — Quelle, Strohm, Damm! — 
Sinne und. Einbildungskraft? Behaͤltniß der 
Erſten und Vehikulum fuͤr die Uebrigen; Sinne 
und Herz in Allumfaßung? Schoͤpfer und Grab 
der Zweyten allein: Geiſt und Erfahrung? Be⸗ 
leuchter und Leiter aller zuſammen! — Paͤda⸗ 
gogen! Lehrer! Unterrichter! Weltweiſe! Predi⸗ 
ger! naͤhret die Einbildungskraft der Kinder und 
Maͤnner mit großen, erhabnen, bleibenden Bil⸗ 
dern; erfacht durch ſie im Herzen des Juͤnglings 
Gefuͤhle des Schoͤnen, des Rechtſchaffnen, des 
Nuͤtzlichen; und dann erſt klaͤrt den Geiſt auf 
durch Vernunft, oder beßer, durch Erfahrung — 
gebet Thatſachen und nicht Worte; Natur in 
Reinheit und Abbild, und nicht Kluͤgeleyen und 
eitles Vernuͤnfteln: — keine Aufklaͤrung ohne 
Gefühle, keine Gefühle ohne Bilderbegriſſe! alſo 


32 
den Gang der Natur befolgt und Aufklaͤrung — 
zuletzt! igen re 2703 
Hatten denn Chriſtus, Moſes, Paulus 
keinen Enthuſiasmus, fragte mich einer? — ge⸗ 
wiß den goͤttlichſten, den einzigwahren! allein 
fie brauſten nicht, tobten nicht, ſtuͤrzten nicht, 
flammten nicht! Sie hatten einen Plan, umfaß⸗ 
ten den ganz, lebten und webten nur in dieſem, 
und ihre Kraͤfte und Einſichten all' zweckten auf 
ſeine Bewirkung, die Ihnen Alles in allem war; 
Sie giengen ſachten aber ſichern Tritts, hoben 
die Hinderniße eins nach dem andern, hatten hel⸗ 
len Blick in die leichteſten Mittel, wurden nicht 
laß — und feſt ſtund ihr Gebaͤude und uner⸗ 
ſchuͤttert. — Mithin haͤtteſt auch du wahren 
Enthuſiasmus, wenn dein Plan Einer iſt, wenn 
du den ganz umfaßteſt, wenn du in dieſem nur 
lebſt und webſt, wenn kein Hinderniß dich ſchreckt, 
wenn alle Mittel, ſie zu heben, dir einleuchten, 
wenn du ihnen ſtill aber kraftvoll entgegenarbei⸗ 
teſt: — allein Vielwißerey, Allumfaßung, Ruhm⸗ 
begier, Menſchenbelachung, Aufbrauſen, Schwin⸗ 
delſtuͤrmen, Niederreißen, Abaͤndern, Flammen⸗ 
ſpruͤhen? — ja, das habt Ihr, mehr oder we⸗ 
niger, und vom wahren Enthuſiasmus nicht 
elnin Funken d dd Me un 


33. 


” \ 15. | 

Mir deucht, nur das Genie habe wahren 
Enthuſtasmus, und dieſen auch in dem Kreiſe 
blos, in welchem es als Genie ſich aushebt vor 
allen! — Raphael war Enthuſiaſt fuͤr die 
Malerey; Jomelly für die Mufif, Neuton 
für die Mathematik, Schaͤckſpir fuͤr das Schau⸗ 
ſpiel, und Ihr, moderne Enthufiafter Deutſch⸗ 
lands! was wollt Ihr? was habt Ihr? — phy⸗ 
ſiſches Juͤnglingsfeuer, oder erkuͤnſtelten Einbil⸗ 
dungsſchwung. — Das Harren ſeiner Wuͤnſche, 
das Anhalten ſeiner Arbeit, das weiſe Fortſtre⸗ 
ben zum Ziel, das Schritt fuͤr Schritt weiter 
geht, zuruͤckeilt, rechts und links einlenkt, nie 
ſeines Zwecks verfehlt; wo ſind dieſe? | 

16. ns 

Der Enthufiaft wird geboren und — 
bleibt's durch alle Hinderniße und Verfolgungen 
hin: denn der Enthuſiasmus iſt Modifikation 
ſeiner Seele und Individualitaͤt ſeines Geiſts: — 
wozu denn die Bekehrungsſucht und das Klagge⸗ 
ſchrey der heutigen Enthuſiaſten, wenn ſie nicht 
Beweiſe ſind, daß ſich dieſer Schwarm mit einer 
Benennung ehren will, die ihm nicht gebuͤhret? 

| 17. 

Wenn ich Pope's Dunciade recht verſtan⸗ 

den habe, ſo ae 65 
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iſt ja Henkersgeſchaͤft und Brandmal? wenigſtens 
ſagen's gewiße Köpfe! ) fo durchhenkerte Er nur 
die, welche, arm an Geſchmack, an Einbil⸗ 
dungsſchwung, an richtigem Gefuͤhl des Erhab⸗ 
nen und Schoͤnen, ſich doch zu Richtern und 
Kritlern des Dichters aufwarfen, und ihn des 


Schwulſts, der Ueberſpannung, der Trivialitaͤt 


oder der Dunkelheit beſchuldigten — Drum 
gab's auch der Dunſen ſo viele bey Erſcheinung 
der Meßiade vom Klopſtock. — Allein def 
ſelben Gelehrtenrepublik iſt doch wohl nicht 
Model des lauterſten Geſchmacks, des feurigſten 
Einbildungflugs, des verfeinertſten Schoͤnheit⸗ 
gefuͤhls? — Ich daͤchte mit ihrer ſchleppenden 
Allegorie, mit ihrer geſucht gedraͤngten, erzwun⸗ 
gen gebrochnen Sprache, mit ihrem Delphiſchen 
Raͤthſelton dürfte man fie ſchon ein wenig Dune 
kel finden, ohn' eben ein Dunſe zu ſeyn: und 
traun! möchte nicht entf cheiden, aber wahrſchein⸗ 
lich iſt's mir, daß der, dem ſie durch und durch 
deutlich, ſchoͤn und geſchmackvoll vorkommt, 
eine ziemliche Doſe von Dunſerey eingeſchluckt 
haben muͤße, und dunſenhaft genug am Cicero 
| 1 bis auf die e bewundern könnte. 


Deutſchland! dig in dein Dank gegen 
Klopſtock? — den Gchöpfer,. Bereicherer, 
Bilder deiner Sprache, den Erfacher warmer 
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Religionsempfindung, den Veredler deiner Ge⸗ 
fühle! dein groͤßtes poetiſches Genie, in vielen 
Abſichten dein einziges — wo iſt dein Dank? 
verdraͤngt, erloſchen, vergeßen? * Nicht doch! 
Werthers Lotte gedachte feiner im Ungewitter! 
Kronhelms Thereſen war Er Nahrung und 
Troſt, und jedem Edlen iſt Er unvergeßlich und 
Labſal im Leiden und Schwinge zu Himmels⸗ 
flug: — „Aber ihr, die allenthalben nur Undank 
ſehet, wißt ihr denn nicht, daß warme, innige 
Erkenntlichkeit nicht hochlaut, nicht wortreich iſt, 
und daß — ſchnellvoruͤberfliegende Meteoren 
die Augen auf ſich ziehen und Gegenſtand und 
Innhalt werden des Anſtaunens und der Unter⸗ 


redungen jeder und aller, ohne die Sonne zu 


verdraͤngen, ohne auszuloͤſchen den Dank, den 
wir ihrem befruchtenden Einfluß ſchuldig find? 
Und dann: iſt ſie untergegangen, und der Mond 
ſchimmert her; ſo labet ſich an ihm Aug' und 
Herz und Seele! — Bruͤder! weiß Maͤnner, 
die ſich auch um unſer Deutſchland verdient ge⸗ 
macht haben, und ſind — vergeßen, beſpoͤttelt, 
beſchimpft, mit Fuͤßen getreten, und dies ge⸗ 
rade — von Euch, und doch habt ihr die Stir⸗ 
ne, Länder und Stadte und Menſchen mit Un⸗ 
banfokiage sn 7 pfun! 


Ich wußte kein Blechen „das ſeiner Den⸗ 
C 2 
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kungsart zufolge weniger über Intoleranz ſich 
verwundern und beklagen ſollte, als die Enthu⸗ 
ſiaſten, und keins, das ſich mehr daruͤber ver⸗ 
wunderte und beklagte! — Wem das Gefühl 
oder der moraliſche Sinn Kennzeichen und ein⸗ 
zige Richtſchnur iſt der Wahrheit und der Tu⸗ 
gend, der hat keine Gruͤnde fuͤr ſeine Denkungs⸗ 
art, die bey andern guͤltig waͤren; der Lichtkreis, 
in dem er ſchwimmt, iſt Dunſt oder Daͤmmerung 
fuͤr alle, die nicht fuͤhlen wie Er: — Er kann 
auch nicht Richter ſeyn uͤber ſeine dißentirenden 
Bruͤder; ſein Maaßſtab paßt nur fuͤr ihn; folg⸗ 
lich — hat er die groͤßte Verbindlichkeit auf 
ſich, tolerant zu ſeyn: denn ſucht Er ſeines glei⸗ 
chen, ſo iſt's aut unus, aut nemo! und zweitens, 
muß Er mit Geduld tragen, daß man ſeiner la⸗ 
che! Er iſt unverſtaͤndlich und redet der Topi⸗ 
namboux Sprache fuͤr alle, die umfaßendern, 
allgemeinern Maaßſtab fuͤr Wahrheit und Tugend 
haben, (oder zu haben glauben) als Gefuͤhl 
und individuelle Empfindung! und die Menſchen 
ſind nun einmal ſo, daß ſie lachen, wenn Einer 
mehr und beßer wißen will, als hunderttauſende, 
die auch Verſtand und 10 cht Haben. 


Chriſtum lebhaben heißt, duch Nuchah⸗ 
mung ſeines Lebens und Befolgung ſeiner Gebo⸗ 
te, nach dem Genuß ſeiner Liebe und ſeiner 


Vollkommenheit ringen; und in That und Folge 
iſt's beßer, als kalte Moral und menſchliches Wiſ⸗ 
ſen! — allein ohne Aufklaͤrung, ohne Licht wird's 
unbeſtimmte, zweckloſe, ſchwankende Chriſtus⸗ 
liebhaberey! klingendes Erz und toͤnende Schel⸗ 
le! — Ich kenn' ſo manche gute Frauenzim⸗ 
merſeele, (die im Sinngefuͤhl am beſten in eure 
Lehre paßen,) welche ſtets nach Chriſtus lechzet, 
feufzet und zu ringen ſcheint, und Einigung und 
Einheit mit Chriſto ſucht und zu haben glaubt, 
und am Ende iſt's leeres Gewaͤſche ohne Kraft und 
That! — Es geht zwar auch ſo mit den Anhaͤngern 
der Chriſtusmoraliſten; ſie ſchwatzen viel und 
thun — wenig! allein fie wißen doch, daß ſte wenig 
18 und dieſes Wiſſen iſt Schritt zur Beßerung! 
2K. 

Lavaters Phyſtognomik hat doch einen un⸗ 
endlichen Werth fuͤr die Charakteriſtik in der 
Malerey! — allein war dieſes ſein Zweck, frag⸗ 
te mich ***? oder ſind's nicht die ehrlichen 
Trim :s unter feinem Freunden, welche die Stul⸗ 
pen von den unbrauchbaren Steifſtiefeln weg⸗ 
ſchneiden und Bombenmoͤrſer draus machen? 
Wenn ich aber mein Geld für Steifſtiefel ausge⸗ 
legt haben wollte, wie dann? — Nun, du mußt 
dem Verfaßer fein Buch zuſenden, und dein Geld 
wiederfodern; er hat die Rückgabe in ſeiner 
Vorrede verſprochen. 

C3 


Jeder Menſch bat af er — 
Zuverlaͤßig; expectatio eaſuum ſimilium (wie die 
Baurenregeln im Kalender,) iſt gangbare Philo⸗ 
fophie in allen Städten und für alle Sachen! — 
Die Frage bleibt es nur, ob's mit der Induktion 
aus Analogie in der Phyſiognomik nicht gehen 
dürfte, mie mit den Wetter- und Windbeobach⸗ 
tungen; ſeit zwanzig und mehr Jahren, geſam⸗ 
melt und verglichen, haben ſie noch nicht den ge⸗ 
ringſten Aufſchluß, nicht die leinſte Beſtimmung 
für die Abaͤnderung der Hitz' und Kälte, der Trok⸗ 
ne und Feuchte des lauffenden Jahrs gegeben! — 
„Meiner ſchwachen Einſicht nach bedarf 's eben 
keines uͤbergroßen Genies, zu ſagen und zu ſchrei⸗ 
ben: Diefer Mann hat fo ein Geſicht und fü ei⸗ 
nen Charakter, wenn man dieſen aus Thaten 
ſchon kennt; aber hoch und ſchnell auffliegende 
Einbildung braucht s, um den Sprung im Schluß 
nicht zu fühlen: Alſo hat jeder Menſch mit 
einem ſolchen Geſicht auch gerade den Cha⸗ 
rakter und dieſes Genie!“ — gerade? wie 
wenn ich ſagte, der Winter von 1776 iſt wie der 
von Anno 1759, alſo wird und muß das 77er 
Jahr dem Ger an Fruchtbarkeit gleichkommen. 
A poſſe ad eſſe non valet confequentia, ſagte der 
gute Baumgarten, der nun freylich kein Philoſoph 
war, wie unſre moderne Weißheitsreformatoren! 
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uebrigens will ich's vor aller Welt gern ge⸗ 
ſtehen, daß ich kein Buch kenne, das mit dem 
unerſchoͤpflichſten Wortreichthum ſo viel wenig⸗ 
ſtens Scheinzergliederung der imperzeptibelſten 
Schattierungen des Charakters und des Genies 
verbaͤnde und ſo lebendig und thaͤtig darzuſtellen 
ſuchte, wie Lavaters Phyſtognomik. — Theu⸗ 
rer und lieber bleibt ſie mir allemal, als alles aka⸗ 
demiſche Memoirengewaͤſche (einige Preisfragauf⸗ 
loͤſungen beyſeite,) das uns von Berlins Chate- 
dern entgegen hallt — und haͤtte ſie, ohne des 
Verfaßers Willen, nicht Unheil und Raſerey ges 
zeuget; ſo wuͤrd' ich weiter kein Wort daruͤber ver⸗ 
lieren — Allein wenn ich die Schaaren ſeiner 
winzigen Anhänger und Nachlaller, (die wahr 
lich feine Größe und fein Genie weniger fühlen 
und meßen, als feine eifrigſten Gegner,) wenn 
ich die, mit der Brille auf der Naſe oder der Lorg⸗ 
nette in der Hand, jedes Geſicht anſtarren ſehe, 
das ihnen aufſtoͤßt; ſehe und hoͤre, wie ſie mit 
der laͤcherlichſten Dreiſtigkeit uͤber Aug und Stirn 
und Naſe und Kinn und Lippe gloßieren, und 
„ Männer in's Tollhaus ſenden, denen fie nicht 
würdig find die Schuhriemen zu Toten; fo wuͤnſch 
ich oft, Er haͤtte an Phyſiognomik nie gedacht, 
oder Er — klopfte ſie auf die Finger und ſetzte 
ihnen den Kopf zurecht! 
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Wie's kommen mag, daß ſo viel' unbaͤrtige 
Juͤnglinge und kindiſche Maͤnner ſich das Recht 
anmaßen, nach der Phyſiognomie auf den Geiſt 
und Charakter manches ihnen unbekannten Men⸗ 
ſchen zu ſchließen, — Juͤnglinge und Maͤnner! 
die noch vor zwey Jahren kaum an Phyſiog⸗ 
nomik dachten, und die doch zugeben, daß die 
Schlußfolge dieſer ſeyn ſollenden Wißenſchaft 
auf der Analogie und folglich auf langen und 
richtigen Beobachtungen und Vergleichungen be⸗ 
ruhe, — dies, Bruͤder! iſt mit eins von den 
Dingen, die ich an unſern Genies nicht verſtehe! 
N 25. 

Letzthin fragt' ich! * *, — der in einem 
Kreiſe von zwanzig ihm unbekannten Perſonen 
den Charakter jeder und aller in die Kreutz und 
Queer entziefern wollte, und nach gerade nicht 
Einen traf — Freund, woher kommt dir dies? 
und hier ſeine beſcheidene Antwort: — der Blitz, 
vom elektriſchen Schlag entflammt, faͤhrt gegen 
die Erde, und in ſeinem Lauf entzuͤndet er alle 
gleichartigen Duͤnſte, die in ſeine Richtung ein⸗ 
fallen; ſo geht's mit den Genies; das erſte und 
groͤſſere wird durch einen Zufall in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt, ſein Stoß wirkt hinab in alle, die gleiche 
Anlagen haben, und ſo erwacht' ich durch Lava⸗ 
ters Phyſiognomik. — Halb im Schlafe duͤrf⸗ 


teſt du wohl noch ſeyn, dacht' ich, und mit dir 
der Uebrigen viele. — Nur dies, lieben Bruͤder! 
zwiſchen Anlage und Fertigkeit iſt himmelwei⸗ 
ter Abſtand und Kluft, die ihr nur durch lange 
Uebung, vielfaͤltiges Beobachten und Vergleichen 
erklimmen koͤnnet, und zuletzt dürft” es mit der 
Phyſiognomik kommen, wie mit der Schönheit — 
jeder hat die ſeinige, beſtimmt durch Organiſa⸗ 
tion, durch Gewohnheit, Erziehung und die er⸗ 
ſten ſinnlichen Eindruͤcke; bey allen Erklaͤrungen 
ewig unerklaͤrbar und unmoͤglich mitzutheilen den 
andern, welche die Natur zu kontraſtirendem 
Gefuͤhl ſchuf. 
26. 

Einige unbeantwortete Einwuͤrffe gegen die 
Phyſtognomif als Wißenſchaft, aus den Pa⸗ 
pieren eines Juͤnglings. 

Von dreyen Eins! 

Entweder wird der Menſch mit den Grund⸗ 
anlagen des Geiſts und des Herzens geboren; 
55 aͤußere, groͤbere oder feinere, Bildung ſteht 
mir dieſen im innigſten Einklang, und er bleibt 
ihnen, aller wirbelnden Empfindungen und ab- 
wechſelnden Eindruͤcken ungeachtet, ſein ganzes 

Leben durch getreu! 
Oeder ſein Charakter und ſeine Faͤhigkeiten 
werden durch Auferziehung und Beyſpiele und 
Umſtaͤnde gemodelt, und ſchmelzen ſich nach Ab⸗ 
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änderung der ſinnlichen Eindrücke in tauſend ver⸗ 
ſchiedne Formen. N 

Oder ſein Individuelhauptcharakter liegt 
in dem unveraͤnderlichen und mehr oder weniger 
paßenden Einklang des Koͤrpers mit der Seele, 
und nur die Schattierungen und Nebenzuͤge 
nehmen das Gepraͤge der aͤußern Beziehungen an. 


. 27 

Der erſte Fall iſt offenbar gegen alle Erfah⸗ 
rung und gegen die Guͤte und Weisheit des 
Schoͤpfers; ſelbſt Lavater geſteht's. 

Im Zweyten bleibt auf immer die raͤthſelhafte 
Frage zu entſcheiden! — formen ſich die Zuͤge 
des Menſchen nach den Empfindungen der See⸗ 
le? oder werden dieſe nach der Anlage und Fein⸗ 
heit der Organiſation gebildet und beſtimmt? 
oder iſt beyder Einfluß gegenſeitig? — Wenn 
das Erſte, ſo ſetzt die Phyſiognomik eine un⸗ 
geheure Menge anatomiſcher und phyſiologiſcher 
Beobachtungen und Erfahrungsſaͤtze zum voraus, 
die unmoͤglich ſcheinen und wenigſtens bis jetzt 
noch nicht feſtgeſetzt ſind! — wenn das Zwey⸗ 
te; fo muß das Nervenſyſtem den Ausfchlag ge, 
ben: dieſe nur koͤnnten die Schnelligkeit des Em⸗ 
pfindens, des Denkens, des Scharfſinns und 
der Einbildungskraft erklaͤren; allein wer will, 
wer kann ihre Erſchuͤtterung abmeßen, und ih⸗ 
ren Uebergang in die Seele zergliedern? — wenn 
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das Dritte; wer ſieht nicht, daß di Schwie⸗ 
rigkeit f ch derdoppeſt — 
28. 

It uns endlich die nn unſers In⸗ 
dividuelhauptcharakters angeboren, und haben 
Auferziehung und ſinnliche Eindruͤcke keinen an⸗ 
dern Einfluß, als ihn auszubilden und zu nuͤan⸗ 
zieren? — welches ſind die unterſcheidenden Zuͤ— 
ge des Hauptcharakters? etwa die feſten Theile, 
weil ſie der Veraͤnderung weniger ausgeſetzt 
ſind? — Mag ſeyn! nur iſt die Frage, ob der 
Menſch durch Anſtrengung und Religion ſeine 
Anlagen verbeßern, oder durch Traͤgheit und La— 
ſter verſchlimmern koͤnne? — kann er's; wer⸗ 
den ſich feine Stirn, feine Hirnſchale, fein Na— 
ſenbein auch aͤndern, und aͤndern ſie ſich, (oder 
auch nicht,) was iſt Phyſtognomik, da ich die 
Grade und den Gang oder die Wirklichkeit dieſer 
Aenderung nicht beſtimmen kann? — Iſt mir's 
aber unmoglich, meine Grundanlagen umzubil⸗ 
den, wo iſt Freyheit und Tugend? — Was die 
ſchnell und leicht bewegbaren Zuͤge meines Ge— 
ſichts betrift, ſo geſteh' ich gern, daß ſich aus 
ihnen genau auf die herrſchende Leidenſchaft mei⸗ 
ner Seele und auf meine augenblickliche Ver⸗ 
faßung ſchlieſſen laͤßt; aber daraus Folgerungen 
für meinen ganzen Charakter und die Hoͤhe oder 
Tieffe des Geiſts mit all ihren Schattierungen 
und Verſchiedenheiten zu ziehen, iſt ſchlechterdings 


Thorheit und Ueberſpannung: — wo iſt Feſt⸗ 
haltung in meinen Beobachtungen, wenn ihr 
Gegenſtand feine Geftalt, wie ein zweyter Pros 
teus, alle Augenblicke veraͤndert, und mir, wenn 
ich ihn gehaſcht zu haben glaube, nichts als Wind 
29 Rauch in der Hand zuruͤcklaͤßt. 
29. 0 

Haben die neueſten unter den neuen Religi⸗ 
onsreformatoren auch die Erfahrung zu Rath ge⸗ 
zogen, wenn ſie wider Aufklaͤrung und Erleuch⸗ 
tung eifern, und unſer ganzes Wißen auf das 
neue Teſtament einſchraͤnken? — Aus der Ge⸗ 
ſchichte kenn' ich Jahrhunderte, die kein anders 
Buch laſen, als das Evangelium; und in dieſen 
Jahrhunderten war's, daß Aberglaube, Unwißen⸗ 
heit, Schwaͤrmerey und Bigotisme die einfachſte 


und goͤttlichſte aller Religionen, mit Menſchen⸗ 


tand, Ungereimtheiten, Flitterglauben, Laͤſte⸗ 
rungen und Irrthuͤmern „durchwebten und ent⸗ 
heiligten: — aus der Geſchichte weiß ich, daß 
die Reformation Folge war, und nothwendige 


Folge, der Aufklaͤrung, des Selbſtdenkens, der 


Vernunft, erhellt und erfacht durch die unſerm 
Welttheil wiedergegebnen ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wißenſchaften! — O ihr Gefuͤhlspropheten, 
daß ihr's nicht ſehen wollt, wie gerade das Ge⸗ 
fuͤhl, ſich ſelbſt uͤberlaßen, Barbarey und Aber⸗ 
glauben auf den Thron ſetzt! 


- 


III. 
Grillen 
Bitten und Wuͤnſche 


a n 


Schriftſteller, Kritiker, Leſer 


und 
Lobpoſauner. 


Je parle à mon bonnet & n’ai perſonne en vue; 
je cherche en tout le bien, le vrai, le beau, le bon; 
Je conſeille en ami, j’ exhorte à ma facon; 


Je peux, tout comme un autre, avoir eu la berlue, 


N 
M 
Berg, 


* 
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| | 
In unermeßlichen All giebt's außer dem Schoͤp⸗ 
fer keine poſitive Schoͤnheit und keinen po⸗ 
ſitiven Werth. Alles ohne Unterſchied iſt velatif, 
und die Wirkung jeder Sach’ iſt gut und gleich⸗ 
gültig und boͤſe, je nach Abänderung des Stand» 
punkts und des Kreiſes: — Alltagszeug! — 
Mag es doch, wenn's nur ein Wort iſt zu ſeiner 
Zeit, und, angewandt auf unſer ſchriftſtelleriſches 
Jahrhundert, Warnung wird fuͤr Richter und 
Autoren! 
551 4. 


Dies iſt ſo wahr, daß ſelbſt das neue Teſta⸗ 
ment mit all ſeiner Glorie und Herrlichkeit, auf 
ſchiefem Standpunkt oder in verengtem Kreiſe 
menſchlichen Geiſts, wenig Gutes, oft Boͤſes, 
oft gar nichts wirkt! Pabſt Hildebrand und die 
Kreutzzuͤge; Konſtantin und ſeine Hofſtaat; das 
Evangelium unter den Karaiben — wer nach 
dieſen Epochen auf den Werth des neuen Teſta⸗ 
ments zuruͤckſchließen wollte und duͤrfte, muͤßte 
der nicht an der Daur und Menge und Guͤte 
ſeiner Wirkungen zweifeln? — Ich erklaͤre 
mich! — Das Evangelium iſt nicht ſinnliche 
Religion, wie der Judaismus; ſein Einfluß be⸗ 
ruhet auf vorlaͤuffigen Kenntnißen; auf dem Durſt 
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nach Erleuchtung; auf Erhellung der Vernunft; 
Allein und ohne Mithuͤlffe kann's folglich nicht 
wirken; den Hottentot mußt du geſittet machen, 
bevor er Gefühl für Chriſtenthum erhält, Willſt 
du alſo den Werth des neuen Teſtaments richtig 
beſtimmen und den Einfluß ſeines Wirkens auf 
Menſchen Herz und Geiſt beurtheilen; ſo ſuchſt 
du den Kreis, in dem es wirken konnte, wo 
alle Beziehungen da waren, die hineingehoͤrten, 
und in welchem folche Geſchoͤpfe fich bewegten, 
die Vorbereitung zur Empfaͤnglichkeit ſeines Ein⸗ 
fluſſes empfangen hatten. — Und wenn ſo mit dem 
Evangelium, warum nicht mit allen Buͤchern? 


3. 

Jedes Buch — mit gutem Zweck geſchrie⸗ 
ben — muß mithin relatif gut ſeyn; inſofern 
es nehmlich in dem Kreiſe wirkt, und auf dem 
Standpunkt leuchtet, der des Verfaßers Ziel 
war! — Allein Pflicht iſt's fuͤr dieſen, feine 
Abſicht und feinen Kreis deutlich, beſtimmt und 
genau anzugeben, damit Niemand ſich betriege, 
und Er etwas Beßers nicht verdraͤnge oder tref⸗ 
fenderm Licht in dem Weg ſtehe! — Genug waͤr's 
indeßen nicht, auszuruffen: „für dich hab' ich 
nicht geſchrieben!“ mußt beſtimmen, wen du 
F und wie und warum und zu wel⸗ 


chem Zweck. 
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1. | 

Ob Kritik zum Genießen nuͤtze, fragſt du? 
und warum denn nicht, wenn ſie Entwicklerinn 
iſt der Schoͤnheiten, wie der Fehler? Hat doch nicht 
jeder geſchaͤrften Geiſt und verfeinertes Gefuͤhl, 
wie du! — Allein zum Schaffen? — nun ich 
daͤchte, dafür hätte fie ſich nie ausgegeben! Das 
Buͤcherſchreiben des Schoͤpfergeiſts iſt Drang 
und Beduͤrfniß der Natur, wie das Kinderma⸗ 
chen; aber das Kinderbilden? — O ihr Phi- 
lantropinsſtifter und Aufdringer und Anlober, 
ihr leckt und feilt am Naturmenſchen, und gaͤn⸗ 
gelt und fuͤhrt ihn, und koͤnnt's nicht dulden, 
daß Kritik an euern Geiſtsgeburten — die ſo 
weit unter oder uͤber der Natur ſind — lecke und 
feile, bis ſie Glanz bekommen und Nettigkeit 
und Ordnung! 

Es iſt, weiß Gott! nichts Buntſcheckichters, 
Seltſamers, Laͤcherlichers, als die meiſten Schrift⸗ 
ſteller unſers Jahrzehends! — Der Philoſoph 
ſchwebt uͤber Wolken, haͤuft Bild auf Bild, de⸗ 
klamiert, wirbelt auf und nieder, taͤuſcht die Ein⸗ 
bildung, beruft ſich auf's Gefuͤhl, ſchwatzt von 
innerm Sinn, ſchließt de facultatibus occultis 
auf effectus oceultiores, ſieht ſich um, macht ſei⸗ 
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Dichter kriecht, wie die verdammte Schlange; 
im Staub, vernuͤnftelt, unterſucht, diſtinguiert, 
macht Schluͤße, reihet Grund an Grund, oder 
wirft Hoͤll' und Himmel auf und in einander, und 
lyrumlarumleyert daß Gott erbarm'!! — Der 
Theolog hat Sentiments wie ein luftiger Fran⸗ 
308 und Belletriſtentand und Laune und Orackel⸗ 
ſprache und ſybilliniſche Dunkelheit. — Der 
Schoͤnwißenſchaftler ſpricht wie ein Buch von 
Orthodoxie und Ketzereyen, ſchreibt Schauſpiele, 
die nicht zu ſchauen ſind, thront ſich ſelbſt hin⸗ 
auf uͤber alle Himmel, ſchimpft auf Unglauben, 
bezweifelt alle Grundſaͤtze, ſpielt mit Feurgeweh⸗ 
ren, hat Freyheitsbrauſen, achtet keiner Ord⸗ 
nung und Geſetze, und nagt ruhig die Beine vom 
a der Großen. 
6. ’ Wr 
Zu jeder guten Kritik gehört — Umfaßungs⸗ 
blick des ganzen Buchs, deutlich in's Kurze ge⸗ 
zogen und dargeſtellt — Reihenordnung der 
Hauptgedanken, wie einer aus dem andern ſich 
entwickelt, treu und unverfaͤlſcht angegeben — 
dann Anweiſung des Standpunkts, aus dem alles 
betrachtet werden muß — Beurtheilung und Leuch⸗ 
te des Wahren und Falſchen — naͤheres Sichten 
und Unterordnung des Details und der Neben⸗ 
einſchiebſel — endlich freymuͤthige Sage uͤber den 
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Werth oder Unwerth des Ganzen mit Gruͤnden 
unterſtuͤtzt! — Allein wie viel Bücher liefern uns 
die Meßen, die fo kritiſirt zu werden bedienten, 
die man ſo kritiſiren konnte? 


7. B 
Gerade meines zum Exempel? und das Ale 
ley, und die phyſiognomiſchen Fragmente und 
den Paſtor Gedeon, etcetera! etcetera? — So 
viel daͤucht mir gewiß, daß Bruchſtuͤcke und einzelne 
Gedanken und luͤckenvolle Fragmente nicht viel 
frommen, und ſelten mehr helfen, als der halbe 
Stuͤber dem Bettler zur Unterſtuͤtzung hingewor⸗ 

fen und mit einem „Gott helfe“ begleitet! 


8. i 
Es giebt Buͤcher wie Menſchen; ſie wollen den 
Beyfall und die Bewunderung ertrotzen, erwi⸗ 
tzeln, erheucheln, und ſteh'n ſich ſelbſt im Licht: der 
Trotzer hat nicht Gefuͤhl ſeiner Kraft, ſondern 
Stolz auf eingebildete Vorzuͤge; beym naͤhern 
Anſchlingen iſt er des Flittergolds bald entlaſtet: 
der Witzler empfindet ſeine Schwaͤche, und ſein 
Feur iſt Racketenſchwung, der im Steigen ſich 
ſenkt und — platzt: der Heuchler, der elendeſte 
aus allen, iſt ſchurkiſch und dumm, und traͤgt 
ſein Brandmal auf der Stirne! Der Starke und 
Beſcheidene nur hat a und Bille von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! Ie 
D212 
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699. | 

Ich kenne nur zwey gute Diktionen: die 
phyloſophiſchrichtigdeutliche, welche die Haupt⸗ 
begriffe durch Stuffenideen, (angezeigt oder aus⸗ 
gedrückt ,) in einander fuͤget und ankettet — die 
bilderreiche und ſtarke, welche Bild giebt für 
jeden Gedanken und, ſelten an Entwicklungs⸗ 
gang denkend, den Faden verhuͤllt, an dem ſich 
die Begriffe auf- und abreihen! — Die Erſte hat 
Ordnung und Beſtimmtheit zum Zweck, iſt jedem 
Nachdenker verſtaͤndlich, ſchimmert ſanft mit leich⸗ 
ter Anmuth, und weiß nichts von Schwung und 
Kuͤhnheit: — die Zweyte gehoͤrt eigentlich für 
den Dichter von lyriſchem Genie, fuͤr Sitten⸗ 
maler, Dramatiſten, Gefuͤhlserfacher und Ein⸗ 
bildungsentflammer; fuͤr den Redner: ſie erhitzt, 
taͤuſcht, ruͤhrt, reißt hin, blendet und verfuͤhrt; 
ihr Eindruck iſt heftig. ſchnell, auffallend, aber 
ſelten daurhaft, „wie denn uͤberhaupt Einbil⸗ 
dung und Gefuͤhl nur augenblickliche Thaͤtigkeit 
haben, und Auhalten und Zergliederung nicht 
ausdulden; “ fie iſt meiſtens dunkelz wenn auch nicht 
an ſich, doch für andre, die, abſtehender Ideenaßo⸗ 
ziation zufolge, auch abſtehenden Gedanfenfi chwung 
und Bild haben. — Welche iſt nun die beßere für 
Unterſuchungen über Geiſt und Herz, fuͤr's ge⸗ 
meine Leben, fuͤr allgemeinbrauchbarſeynſollende 
Gegenſtaͤnde? welche wirkt — nicht blos ſchnell 
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und ſtark? welche wirkt tiefer, anhaltender, um⸗ 
faßender? welche giebt hellern, bleibendern Blick 
in's Ganze? welche verbreitet mehr Licht und feſtere 
ueberzeugung? — welche iſt leichter? 


10. 


Ein Journal wuͤnſcht' ich, das mit Frey⸗ 
muͤthigkeit und heller Einſicht — die Hauptge⸗ 
danken und Grundſaͤtze der beſten oder beſtſeyn⸗ 
ſollenden Schriften aller Partheyen ſichtete, von 
falſchem Glanz entkleidete — ſie in ihrem Ein⸗ 
klang und Mißton neben einander ſtellte, ver⸗ 
gliche, abwoͤge — ihrem Einfluß auf geſellſchaft⸗ 
liches Gluͤck oder Ungluͤck nachſpaͤhete, ihren feſt⸗ 
nenden oder zerruͤttenden Druck auf Geſetz und 
Ordnungen unterſuchte — dann erſt ihren relati⸗ 
fen Werth für unſer jetziges Leben und Weben be⸗ 
ſtimmte und richtete! — Aber da muͤßten denn 
die Verfaßer freylich keine andre Parthey genom⸗ 
men haben, als den Entſchluß — Wahrheit, 
Wahrheit zu nennen, und fuͤr Menſchengluͤck zu 
benutzen, komme fie woher's — und fage fie — - 
wer's immer ſey! 
Pi IT. 

Schleppende Weitſchweiffigkeit iſt unertraͤg⸗ 
lich, nicht nur als unnuͤtzer Wortaufwand — 
auch als Beweiß von Ideen und Gedankenar⸗ 
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mut! Wer viel zu ſagen hat, viel zu ſagen weiß, 
deutlich, klar, beſtimmt, iſt niemals Schwaͤ⸗ 
tzer, ſelbſt im geſellſchaftlichen Leben nicht! — 
Allein die allbeliebte, allgelobte Dunkelheit frommt 
noch weniger! — Natur iſt ſie nicht, auch 
nicht Folg des Triebs Wahrheit zu verbreiten; oft 
fließt ſie aus Verworrenheit der Begriffe, aus 
Haſtigkeit, aus Mangel an Entwicklung und — 
verdient Nachſicht, wenn ſie bey Sachreichthum 
Sporn wird des Nachdenkens und des Umfaſ⸗ 
ſens: — aber wenn ſie, wie's denn nicht ſelten 
geſchieht, kuͤnſtlichen Schleyer mit Vorſatz borgt, 
um Seuchtheit, aufgewaͤrmtes, abgedroſchenes 
Flickwerk zu verſtecken und zu uͤbertuͤnchen — 
wenn nicht Tiefe und Hoͤhe und Umfang des Ge⸗ 
dankens, ſondern Stell' und Gebrauch und ver⸗ 
ſetzte Verbindung der Worte, Hinwurf und 
Stuͤrzen und Einigung abſtehender, taͤuſchender 
Bilder ſie ſchaffen, und den Geiſt in labyrinti⸗ 
ſchen Schlingungen der Einbildungskraft herum⸗ 

wirbeln, um Philoſophie zu Häfen — was 
iſt ſie dann? 


18. 


Gieb, was du Gutes haft und kannſt! Aue 
ruͤckhaltung leitet ee in Menſchengleich⸗ 
guͤltigkeit und Selbſteley 

Schreib uͤber deinen Pagen — wenn du 
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anders ſchreiben mußt und willſt — alles, was 
du Wahres und Gutes weißt! Verſchweigung 
verraͤth Schwaͤche, oder ſchlimmen Zweck, und 
brandmarkt deine Seele! 


13. | 

Lies alle Rezenſionen deines Buchs — gut 
oder ſchlecht, partheyiſch oder nicht, ſpoͤttelnd 
oder unterſuchend, gelaßen oder wütend! — 
bis in die Verdrehungen hinab findeſt du veraͤn⸗ 
derten, allgemeinern, umgeſtimmten Ge⸗ 
ſuchtspunkt deines Gegenſtands; ſelbſt voͤlliges, 
muthwilliges Mißkennen deines Zwecks verbrei⸗ 
tet neues Licht auf eine Seite, die du nicht, 
oder nicht genug, oder nicht ſo geſehen und be⸗ 
wee BER 


14. g 

Poetiſchen Sinn nenn' ich das Gefuͤhl und 
Ergreiffen der belebten und lebloſen Natur, wie 
ſie iſt und wie ſie durch alle Klaßen der Geſchoͤpfe, 
vom erſten bis zum letzten hinab, wirkt und ath⸗ 
met; — Poetiſches Genie aber nenn? ich die 
Kraft, dieſes Gefuͤhl lebendig und wirkſam dar⸗ 
zuſtellen, daß es erwache und aufgluͤhe in jedes 
Menſchen Kopf und Herz; Goͤthe und Lenz un⸗ 
beſcholten, wißt' ich keinen, der beyde in hoͤherm 
Grad beſaͤße, als Wieland! Sagt was ihr wollt.— 
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Karikatur iſt die Natur niemals, und über» 
tante Deal noch weniger? 


Genuß iſt Sa lch erü des Vergnuͤgens und 
Verwiſchung ſeines Zauberkolorits! Deutlichkeit? 
Entwicklung des Gedankens und Entlarvung ſei⸗ 
ner Scheingroͤße: dürfte dies nicht der Grund 
ſeyn, daß gefuͤhlvolle Seelen ſich nur an Gluͤcks⸗ 
idealen laben, und daß unſre moderne Genies nur 
Sprach ⸗und Begriffs dunkelheit ſuchent und wol⸗ 
len, und geben koͤnnen? 


16. 
Genie rezept. 


Vous ne favez done pas, que P Esprit (’inocule? 

1. Behohnlaͤchle alle Syſtems, ohne dich 
um ihren Inhalt zu bekuͤmmern. 

2. Sprich und ſchreib vom innern Sinn, 
auf den unſichtbare und unfuͤhlbare Gegenſtaͤnde 
unſichtbar und unfuͤhlbar einwirken, und der 
Senſorium ſeyn ſoll der Wahrheit. ö 

3. Spoͤttle uͤber Aufklärung, Verſtand, Ver⸗ 
nunftsgebrauch und Ordnung. 

4. Schreib allenfals auch ein Drama, wo 
du die drey Einheiten bedreymaldreyeſt, und den 
Neſtor, die Kleopatra und den ewigen Juden in 
einen Topf ſchmeißeſt! | | 
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F. Bezweifle alle angenommene Grundſaͤtze, 
Wahrheiten, Regeln, Gebraͤuche, Meynungen 
der andern; und beweis die deinigen durch den 
Pyrrhonißmus, oder die Beſchranktheit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes: — denn ſo werden ja jetzt die 
fortdauernden Wunder bewieſen. 

6. Mach ſtets Entwuͤrfe und Plane für dis 
Reformation in Sitten und Geſetzen; krame ſie 
aus; tobe, raſe, ſtampfe und klage uͤber Thor⸗ 
heit und Neid, wenns nicht nach deinem Kopfe 
gehen will! 

7. Hab' eiſenfeſte Geſundheit, maͤnnlichſchone 
Figur, und laufe herum ohne Ziel und Zweck, 
wie ein bruͤllender Loͤwe. 

8. Denke ſelten, lies nichts, hafche auf, ſprich 
über alles ab; laß Wißenfchaften Wißenſchaften 
ſeyn und bleiben, und ſammle dir Einſichten und 
Kenntniße aus den Broſamen, die von des Rei⸗ 
cher Tiſche fallen. 

9. Haͤnge dich an einen großen Mann; fire 
be — Herrſchaft, verachte allen Zwang, alle 
Einengung, und ſchmaͤhe uͤber Tyranney, wo du 
nicht herrſchen, nicht alles in allem, nicht der 
Erſte ſeyn kannſt! 

10. Beruffe dich ewig auf Empfindung und 
Gefühl! bethoͤr' durch dein Gewaͤſch und Brau⸗ 
ſen einige ſanfte Weiberſeelen, und ſchwatze viel 
und ſchoͤn von Waͤrme und Schnellkraft und 
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Herzensdrang und Liebe und Brüͤderanſchlingung 
und Bruͤderumfaßung! 

Und traun! Sie werden dich all' anſtaunen/ 
und in deinem ſchnellen Verſchwinden nicht Zeit 
haben, dir auf den Puls zu fuͤhlen, und ihre 
Erwartung wird ſeyn groß und hehr, wie die Er⸗ 
wartung — des Juden im Ungewitter, der ſei⸗ 
nes Meßias harret, und leeren Donner hallen 
2 und ſchnell W Blitz leuchten 3 


17. 

Ich wuͤnſchte, die Herren, die ewig und ewig 
den innerlichen Beruf im Munde fuͤhren, und 
| innerlichen Beruf haben, zu fluchen wie Simey 

und zu ſeegnen wie Bileam, erklaͤrten auch ein⸗ 
mal, was ſie damit verſtehen, oder da ſie die 
Erklaͤrungen verabſcheuen, wie die Eule das 
Sonnenlicht, und vielleicht aus dem gleichen 
Grund; ſo wuͤnſcht' ich, daß ſie uns wenigſtens 
mit den unterſcheidenden Merkmalen des innerli⸗ 
chen Berufs bekannt machten, damit wir und ſie 


und andre nicht mehr verleitet wuͤrden, Grillen 


und Eigenſinn und Narrheit und Schaͤumen und 
Hin⸗ und Wiederwittern, als innerlichen Beruf 
aus zukramen und zu verehren! — Duͤrft' ich mei⸗ 
ne geringe Meynung ſagen, ſo kann der innerli⸗ 
che Beruf — wenn es uͤbrigens welchen giebt — 
nichts anders ſeyn, als das Reſultat unſrer Em⸗ 
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pfindungen und Begriffe, das uns eher fuͤr ei⸗ 
nen Gegenſtand, fuͤr einen Wirkungskreis ein⸗ 
nimmt und determinirt, als fuͤr die uͤbrigen alle; 
und mithin waͤr' er nur ein anders Wort fuͤr 
Individualität der Geiſtesſphaͤre und für Genie! — 
Das moͤgen ſie ſelbſt wißen, und wahrſcheinlich 
brauchen ſie dieſen Ausdruck nur, um ſchwachen 
Seelen durch ſeine Dunkelheit auch den unbedeu⸗ 
tendſten, verhaßteſten Schritt ihres Lebens ver⸗ 
ehrungswuͤrdig zu machen. 


18. 


Geſpraͤch. 


Sind Sie der Verfaßer dieſes Buchs? 

Werden's doch wißen, daß ich allein es 
ſchreiben konnte! ſo viel eee ene und 
Wahrheit x Zi 

Gut, daß Sie's geſtehen! Ich bin hier, Sie 
mit hundert tauſend Stockſchlaͤgen für übte Ar⸗ 
Ba zu belohnen! 

Bewahr der Himmel! ſagen ja alle Genies, 
mein Buch ſey göttlich! | 

Goͤttlich hin, göttlich her! Sie haben 
meinem Jungen den Kopf verruͤckt, ungluͤcklich 
gemacht, und ſind Schuld, daß meine grauen 
Haare mit Schand in die Grube ſinken! der befte, 
liebſte Junge! — Hier ihr Lohn! 
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Aber um's Hünmelswilen! ich kenn ja Sie 
und ihren Jungen nicht — was kann ich Ihnen 
zu Leide gethan haben? | 

ag? guter Gott, was? — feine Einbil⸗ 
dungskraft entflammen, irre führen, ihn lehren 
der Religion und ſeines Vaters zu vergeßen, Liebe 
ihm einhauchen fuͤr ſeines Freundes Frau, ihn 
verblenden, zu glauben der Sieg uͤber Leidenſchaft 
ſey unmoglich, ihm den Giftbecher in die Haͤnde 
fielen! — Gehen Sie; ewig ſoll mein Fluch uͤber 


ihren Tagen ruh'n, und mit ihm die Thraͤnen all 


— 


die Sie ſo manchem ehrlichen Herzen abgepreßt 
haben durch ihre Bezweiflung und Verdraͤngung 
aller ra und angeht 
W 5 19. 

ae ae Bemuͤhung war's für. Philo⸗ 
ſophen und Sprachkenner, zu unterſuchen, ob die 
neologiſche Bilderſprache Herders und anderer 
nicht unendlich leichter ſey, als die philoſophiſch⸗ 
richtige eines Sulzers und Mendelsſohns? — 
Wer es weiß, wie leicht Bilder blenden, mit fal⸗ 
ſcher Daͤmmerung beruhigen, und wie ſelten ſie 
den Begrif umfaßen oder erſchoͤpfen, der wird um 
den Vorzug nicht lange verlegen ſeyn; auch zeigt 
die Erfahrung, daß die Herderiſche nur Weibern 
und Unwißenden oder halbpruͤfenten Geiſtern 
gefalle: — Wer uͤberdies aus eigner Erfahrung 
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gelernt hat, wie leicht einem, mit Beleſenheit 
und Einbildungskraft, ſich die Bilder darbieten, 
und wie ſie im behaglichen Dunkel jeden Begrif 
ganz darzuſtellen ſcheinen, den man doch nicht 
ganz gedacht, nicht ganz entwickelt hatte, oft nicht 
denken und entwickeln konnte, der wird eben keine 
große Kunſt darinn finden, auch nicht ſich wundern, 
daß Juͤnglinge ſie nachahmen, und in 75 N 
mung ſich Genies duͤnken. 

1.2 

Soll nicht Wahrheit Geſuch des Schrift⸗ 
ſtellers ſeyn? Und Troſt aus Luͤge und Blend⸗ 
werk geſchoͤpft, iſt er nicht Opium das betaͤubt 
und erſchlaft, ohne zu heilen oder zu ſtaͤrken? — 
Iſt nun viel Gered' und Lermens uͤber Leiden und 
Troſt, und gepruͤft woruͤber ſie klagen; ſo findet 
ſich, daß es, wenn's hoch kommt, um ein laͤcher⸗ 
liches, uͤberſpanntes Ideal von Gluͤckſeligkeit zu 
thun wäre, das freylich in unſrer ſublunariſchen 
Wele nicht gehaſcht werden koͤnnte und das, wenn 
es auch getroffen wuͤrde, in Menſchenſtand und 
Kraͤfte paßte, wie ſpartaniſche Bruͤh' in fran⸗ 
zoͤſſchen Magen. — Erzieher und Menſchen⸗ 
bilder, lernt eure Zoͤglinge unvermeidliche Uebel 
ertragen, und ſelbſt erkuͤnſtelten ausweichen, ſo 
bedarf's all des Troſtes nicht, der mit ſeiner Be⸗ 
haglichkeit die Kräfte des Menſchen abſpannt und 
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allemal unthaͤtigkeit ausbrüͤtet! Gevshnt ſie au 
Arbeit und entwickelt ihren Geiſt; ſo giebt's der 
langweiligen, laͤſtigen Stunden keine, welche 
die Einbildungskraft zu Laſtern oder ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Tugenden — die denn meiſtens auch in La⸗ 
ſter ausarten — entflammen oder abſtumpfen! 
er 12. 5 A ve 
Was and die Alten ſeyn koͤnnen, dürfen, 
muͤßen — dies fragſt du, und ſchwatzeſt doch von 
Natur und Simplizitaͤt, die wir, weiß Gott 
wie weit, aus dem Geſichte verloren haben! — 
Wahres, inniges ‚Gefühl für ungefünftelte, reine 
Naturſchoͤnheit koͤnnen fie dir einhauchen; gelaͤu⸗ 
terten Geſchmack und reiffere Kenntniß der Stuf⸗ 
fen, auf denen der menſchliche Geiſt auf- und nie: 
derſtieg (und beide ſind unentbehrlich,) mußt 
du bey Ihnen ſuchen; und Nachahmung fuͤr Nach⸗ 
ahmung ſind doch wohl Homer und Plato, und 
Demoſtehn und Renophon, und Plutarch und 
Cicero, und Virgil und Horaz beßere Muſter, 
ſelbſt beßere Model, als Klopſtock und Herder 
und Lavater und Schloßer und Schirach und 
Iſelin und denz und Stollberg — und wie fie alle 1 
heißen und wo ſie alle ſeyn mögen 50 


A. ve u 
Wer den Menſchen und nicht das Buch 
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rezenſirt, der iſt ein Thor oder ein Schurke; wer 
aber ein ſchlechtes Buch, um des Menſchen zu 
ſchonen „gut nennt oder mittelmäßig, der iſt ein 
Schmeichler oder ein bloͤdſinniger Tropf! — Wenn 
ich unpartheyiſch rezenſire, und das Gute wie 
das Boͤſe ſage, fo kommt der Verfaßer nicht ein⸗ 
mal in die Frag', uud ſchreibt ein guter Mann 
ein ſchlechtes Buch, ſo darf ich lachen; lach' ich 
doch wenn Neuton die Apokalipſin kommentiert. 
Einmal bleibt's ewig darum zu thun: ob das 
Buch Wahrheit, neue, gutgeſagte, nothwendige, 
gut entwickelte Wahrheit enthalte, ob ſie ohne 
Nebenhiebe, ohne Schaͤndung andrer, ohne 
laͤcherliche, uͤberfluͤßige Ausſchweiffungen da⸗ 
ſtehe: — wenn's iſt, und ich ſchimpf oder lache, 
ſo brandmark' im mich ſelbſten: iſt's nicht; nun 
ſo mag der Verfaßer ein ehrlicher Mann ſeyn, 
aber ich darf und ſoll es ihm ſagen, daß er leeres 
. beate hat! 


23. 

Wenn ein Deutſcher aufſtuͤnde, der hell in 
Menſchenher und Geiſt blickte, wie Locke, der 
aller Völker Schwung und eigenthuͤmlichen Gang, 
und aller Irrthuͤmer und Wahrheiten Hoͤhe und 
Tiefe umſpannte, wie Shaftsbury, und der 
dann ſein Reſultat von allem und aus allem mit 
treuherziger, ungekuͤnſtelter Waͤrme und Freymuͤ⸗ 
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thigkeit ſchrieb' und ſagte, wie Montaigne — 
wenn ſo einer aufſtuͤnde; fo wollt' ich niederfallen 
und anbeten, und ſelbſt du wuͤrdeſt lachen uͤber 
das Harlekinskleid, das du deinem Leibautor 
umgeworfen haſt. — Dunkel, heiter, hoch, 
tief, warm, kalt, Naturmenſch, Gelehrter, Den⸗ 
ker, Empfinder, Philoſoph, Poet, Freygeiſt, 
Chriſt, ſollte der deinige ſeyn? und du ſiehſt's 
nicht, daß ſein Buch ein Chaos waͤre, uͤber wel⸗ 
chem der Geiſt Gottes niemals wehen wird? 


992 24. 

Jede PORSCHE (und infofern das Buͤcher⸗ 
ſchreiben Handlung iſt, auch das Buͤcherſchrei⸗ 
ben) muß aus doppeltem Geſichtspunkt beurtheilt 
werden! — Man kann mit guter Abſicht han⸗ 
deln, auch ſchreiben, und eine große Narrheit be⸗ 
gehen, oder in der Reihenwirkung der Dinge 
Schaden ſtiften, und umgekehrt! — Der Be⸗ 
weggrund entſchuldiget und rechtfertiget den Thaͤ⸗ 
ter, aber gewiß nur fuͤr das erſtemal! Denn mit 
guter Abſicht handeln und doch Boͤſes ſtiften, zeugt 
von Unwißenheit, die entweder durch Erfahrung 
geheilt wird, oder in wirkliche Bosheit ausar⸗ 
tet! — Gutes ſtiften mit boͤſer Abſicht — Ent⸗ 
ſcheidung, die ewig ſchwer und unbeſtimmt bleiben 
muß — iſt zwar Suͤnde fuͤr den Thaͤter, aber 
Wohlthat für das Publifum! — Der Schrift⸗ 
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ſteller alſo muß, eh er ſchreibt, ſich den Kreis 
denken, auf den er wirken will, muß abwegen, 
ob das, was er ſchreibt, in der That Gutes 
ſtifte, und ob nicht auf der andern Seite größerer 
Schade entſtehe; muß unterſuchen — kurz, muß 
thun, was der unmoglich thun kann, dem ſein 
Schreiben alle Zeit zum Denken, zum eberſehen 
und zum Umſpannen wegraft. 


25. 


Buͤcher giebt's, die in jedem ofnen Kopfe 
Begriffe ſichten, reihen, niederreißen, aufbauen, 
einketten, berichtigen, verflechten; — aber 
Epoche des Denkens, des Handelns, des Em⸗ 
pfindens bewirken? das konnten Backo. Des⸗ 
kartes, Newton, Leibnitz, Luther, Zwing⸗ 
ly — und wer kann's heut zu Tage? — Raſet 
nicht, Lobpoſauner; poetiſche Bilderſprache thut's 
nicht, hat's ſelbſt bey den Juden nicht gethan! 
Und der Schriftſteller, welcher einer Juͤng⸗ 
lingseinbildungskraft neuen oder neugebohrnen 
Schwung giebt und ihr den Himmel mit Geigen 
behaͤngt, iſt drum eben ſo wenig Genie, als 
die Koulißetaͤnzerinn, mit Schminke uͤbertuͤncht, zur 
Venus wird, wenn ſie ſchon den Einfaltspin⸗ 
fel, im e der ara blendet und 
entzuͤckt. | t Eh 
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Weißeſt du, daß du Wahrheit haft — 
ewige, bleibende Wahrheit; fo fage fie kuͤhn und 
frey. — Allein dies zu wißen? wahrlich dazu ge⸗ 
hoͤrt Prüfung, Umſpannen des ganzen Kreiſes, 
Zergliederung der Theile, Ruͤckſicht auf die Fol⸗ 
gen, Vergeßen feiner Vorurtheile und Lieblings⸗ 
meynungen; mithin gruͤndliche, zuſammenhaͤn⸗ 
gende, auseinanderfließende Kenntniße — durch⸗ 
dachte Begriffe, klaßifizierte Empfindungen, rich⸗ 
tigpaßende Ideenaßoziation. — Manchem 
aus Euch, Brüder, Enthuſiaſten und Empfind⸗ 
ler, geht's beym Wahrheitsforſchen wie dem 
franzoͤſiſchen Bauer beym Nachſehen der Lotterie— 
liſten: — Er ſuchte feinen Gewinn und ſuchte 
ſo lange, daß der Collecteur muͤde ward und ihn 
fragte — ; Mon Ami, quel eſt votre numero? — 
Je ne ſabions pas. — Vous ir y avez donc pas 
mis? — Parguié je ne fommes pas fi fou. — 
En ce cas il eſt inutile de chercher, vous ne 
trouverez rien. — Vous vous goflez de moi; le 
bonheur fi tout et j' avons du bonheur itou. 

„Einnliche Gefuͤhle find die einzige Quelle al⸗ 
ler geiſtigen Empfindungen, und dieſe der Weg 
und das Mittel zu richtigen Grundſaͤtzen und 
Gedanken, und glle drey unbezweifeltes Kenn⸗ 
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zeichen der Wahrheit, fo bald ſie im Einklang 
ſind; — daher drey Ich, drey Leben, u 
Sitze der Seele; phyſiſche Sitze, Mafıhinen- 
gang, Materialitaͤt, Aug, Ohr, Naſe, Mund, 
Hand, Stirn, Herz und die Seele in allen: — 
daher geiſtige Empfindungen nach Maßgab ſchwaͤ⸗ 
cher wie der Staar das Auge blendet, der Schnup⸗ 
pe den Geruch fiopft, das Zipperlin die Hand 
laͤhmt und ſo weiter: — daher Gedanken und 
Grundſaͤtze verwirrter, unreifer, unzuſammen⸗ 
bängender, wie das Blut im Herzen kaͤlter ſchlaͤgt, 
weniger kocht, ſchwaͤcher ausſtroͤmt und ſich all⸗ 
gemach aufzehrt: — da bers der ganze Menſch nichts, 
wenn Sinne, Stirn und Herzkammern im Staub 
und Aſche verweſen — “ So ſchrieb Lametrie 
und hieß ein Thor oder ein Atheiſt; fo ſchreiben 
nun auch * * * und + + und e r und heißen 
Heilige und Philoſophen und Genies. 
28. 


5b und ff und 2 L dies alles 
ſagen, behaupten, beſti umen? ob ſie's nur den⸗ 
ken, glauben, einſehen? — Das eine weiß ich 
ſo wenig, als das andere; aber das weiß ich, 
daß es richtige, nothwendige Folge iſt aus ihren 
Vorderſaͤtzen, aus ihrer Materialphiloſophie, 
und daß fie ſich ſelbſt nicht verſtehen, kein Gan- 
zes ſich denken, wenn 0 ſich ge ee nicht 
vorſtellmt. | 
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29. | 

Warum einige unſrer eifrigften Prediger fü 
heftig auf Erleuchtung ſchimpfen; durch allgemei⸗ 
nen Skeptizißmus die Wunderwerke beweiſen; aus 
der Eingeſchraͤnkheit des menſchlichen Geiſtes die 
Unmoͤglichkeit des Vernunftgebrauchs herleiten, 
und durch Reduzierung auf Individuelgefuͤhl jede 
Wahrheit ungewiß machen, und Verwirrung 
oder Aberglauben einfuͤhren wollen? — warum? 
weil ſie, antwortete mir einer ihrer Abtruͤnnigen, 
durch dieſe Mittel der allgeſuchten und allbedaur⸗ 
ten Hierarchie wieder aufzuhelfen wuͤnſchten, 
welches der Himmel gnaͤdigſt verhuͤten wolle, und 
welches doch begegnen muß, wenn dem Unheil 
nicht geſteuert wird. Ja! begegnen muß; wenn 
anders die Geſchichte des dritten und vierten 
Jahrhunderts nicht eitel Maͤrchen iſt von Feinden 
des Chriſtenthums ausgeheckt; wie P. Har⸗ 
douin, ſchwaͤrmeriſchen Angedenkens, es zum Behuf 
des Aberglaubens zu beweiſen ſuchte. 
N N 30. f 

Sinnliche Gefuͤhle allein ſind die Quelle 
aller geiſtigen Empfindungen! ſo ſagt ihr, und 
betriegt Euch. Ein ſinnliches Gefuͤhl dauert nur 
Augenblicke und erweckt eine ſchnell verdraͤngte 
Empfindniß. Da alſo Einheit ohne Vielfach⸗ 
heit einwirkt; ſo fehlt der Vergleichungs punkt, 
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und da der Eindruck nur einer iſt und nicht in andre 
einkettet oder geſchwind aus geloͤſcht wird; fo ſchwebt 
die Empfindniß vorüber, ohne bleibende Empfin⸗ 
dung erweckt zu haben. Mithin findet geiſtige Em⸗ 
pfindung nur da ſtatt, wo das ſinnliche Gefühl dfe 
ter in uns erregt wird, wo es die Empfindniße mit 
andern aͤhnlichen verbindet, wo dieſe ſich in ſchon ge⸗ 
ſammelte Begriffe einketten, wo folglich Sammlung, 
Vergleichung, Verbindung, Feſthaltung angewen⸗ 
det werden — wo alſo Vernunft, Raͤſonnement, Ur⸗ 
theil, Erfahrung, in einander verſchlungen, zum glei⸗ 
chen Zweck arbeiten. So geht's beym Kind und 
beym Erwachſnen: ſinnliche Gefühle geben ihnen 
Empfindniße, wenn der gleiche Eindruck ſich wieder⸗ 
holt; mehrere aber verſchiedene Empfindniße 
zwingen ſie zur Vergleichung, zum Urtheil; und 
aus dieſem vergleichenden Urtheil fließen Empfin⸗ 
dungen, wahr oder falſch, je nachdem ihre Ver⸗ 
gleichungen in der Natur des Gegenſtands ge⸗ 
gründet waren oder nicht: — „ und doch deucht 
es euch laͤcherlich, daß ſo viele Menſchenkenner 
auf Verſtandserhellung, auf Geiſteserleuchtung, 
auf arbeitſames Bebauen der Wißenſchaften drin⸗ 
gen? Zeit waͤr' s, einmal einzuſehen, daß ſelbſt 
die Empfindung und das Gefuͤhl ohne jene keine 
Beſtimmtheit, kein wahres Daſeyn haben, und 
daß ihr, im Behohnlaͤcheln und Verdraͤngen dieſer 
muͤhſam erworbenen Kenntniße, jenen Wilden 
E 3 
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gleicht, die, nach dem Montesquiou, den Baum 
bey der Wurzel faͤllen, um ſeine Früchte Kanu 
an Amen: 


i 31. T td 

Waͤre doch neugierig, zu wißen, ob Lavater 
und Herder ſich einbilden: der erſte, mit ſeinem 
deklamatoriſchen Schwung, den ſanften Hauch 
der Liebe des Apoſtels Johannes nachzuahmen; 
und der zweite, mit ſeinem gebrochnen Ton, die 
buͤndige ſtarke Schluß⸗ und Vernunftſprachee eines 
Paulus zu erreichen? — Wahrſcheinlich iſt 8 aus 
dem Allerley, aus den phyſiognomiſchen Frag. 
menten, aus Paſtor Gedeon. Allein wenn ich 
noch Sinn und Gefuͤhl habe fuͤr die belebende, 
abſtehende Sprache dieſer Apoſtel; wenn ich's 
empfinde, wie Johannes durch die Ruͤhrung des 
Herzens den Geiſt zu überzeugen weiß, und wie 
Paulus durch die Ueberzeugung des Geiſtes in's 
Herz dringt und mit ſich fortreißt, und dann 
anſtaune Lavaters Schwulſt, der mich in leere 
Raͤume hinſtuͤrzt, wo ſich Geiſt und Herz verlie⸗ 
ren; und dann angaffe die dunkle Bilderhuͤlle 
Herders, die mich irre fuͤhrt und wo nur unter⸗ 
brochne Blitze leuchten, die nicht erhellen; ſo 
fuͤhl ich's im Innerſten meiner Seele, daß fie nicht 
lehren als ſolche, die Gewalt haben. 
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Item moͤgte wißen, obe * und H * und 
G * und S. N. nur darum fo oft ihre lebensath⸗ 
menwollende Worte mit gemeinen, unbedeutenden 
Grillen verweben, damit ſie der Laune ihrer 
Gegner und der Lunge der Schoͤngeiſter etwas 
zu belachen darbieten? — Daß eschriſtlich waͤre, 
muß ich geſtehen — aber reimen kann ich's nicht 
mit ihrem Seufzen, Weinen, Wehklagen, mit 
ihren Stoßgebeten, Ermahnungen, Schimpf⸗ 
worten, die Sie allemal in Bereitſchaft haben, ſo 
bald gelacht und geſpottet wird! — Lama's 
Prieſter! die ſi ch wohl huͤten, den Menſchenkoth 
ihres vergoͤtterten Mitbruders aufzuzehren, aber 
die jeden Profanen mit Gift und Schwert ver⸗ 
folgen wuͤrden, der ſich's unterſtuͤnde dieſes ge⸗ 
heiligte Mittel gegen Suͤnde und Krankheit zu 
verlachen und öffentlich su verwerfen. 


. | 33- 

Item moͤgte wißen, ob 2 und p- =. 
und fo viel andre, vom Paulus und Johannes, 
wenn fie allenfals noch in unſrer Mitte lebten 
und wandelten, die Gabe Wunder zu thun, oder 
beßere Kenntniß heiliger Dinge, oder die Kraft 
allerley Sprachen zu reden, erflehen und aus: 
bitten würden? — „ — „ Das zweyte, daͤcht 
ich, haͤtten ſie ſchon; verſtehen Sie doch alles, 
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was die Apoſtel unſerm Jahrhundert ſo lange 
vorher verſprochen und geweiſſaget haben; das 
erſte und dritte alſo! und traun nicht ohne 
Grund! Wenn Sie Wunder thäten, (verſteht ſich 
nicht in Gaßners Geſchmack;) fo waͤr ihr Glaub’ 
erwieſen und der Zweifel widerlegt, und wenn 
Sie alle Sprachen redeten, und, was nicht ei⸗ 
nerley iſt, auch im aͤchten Geſichtspunkt ver⸗ 
ſtuͤnden; fo beſaͤſſen Sie ja auch Hermenevtik 
und Exegetik, ohne zu neueroͤfneten morgen⸗ 
laͤndiſchen Quellen ihre Zuflucht nehmen zu muͤſ⸗ 
fen: —„ und wir armen Leute, die's nicht faßen 
koͤnnen, daß auch das fuͤr uns geſagt ſey, was 
nicht auf uns paßt, und auch das uns verſpro⸗ 
chen, was wir nicht brauchen, muͤßten uns nach 
dem nur den erſten Chriſten geſagten neu um⸗ 
paßen und bongré malgré unnoͤthige Geſchenke 
aufdringen laßen, um Muth zu haben gegen 
Verfolgungen, die nie kommen werden, und 
Kräfte gegen Zwang oder Hebe die nun 
unmoͤglich ſind. 


Yen 


IV, 

Fur 
Jünglinge 
nach 
dem Geſchmack und Geiſt 


unſrer Zeiten. 


Ecrivant deformais en profe pot᷑tique 
Il vous faut n’admirer que la Phyfognomigues 
Donner du gigantesque, etourdir les nigauds: 
Si vous ne penſez pas, crdez des nouveaux mots, 
Et qu'un ſtyle ampould, digne de votre age, 
Nous faſſe de la raifon oublier le langage. 
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Auch ich, Bruͤder! war Juͤngling, luſtwan⸗ 
| delte mit lebendigem Gefühl in den fügen 
Irrungen einer uͤberſchwenglichen Einbildungs⸗ 
kraft; hieng mich an ſchwaͤrmeriſche Ideale, 
ſchwebte in Wolken, voll edeln Stolzes auf meine 
Kraft und voll ſtarken Entſchlußes zur That; fand 
in der Leerheit meines Kopfs und im Allumfaſ⸗ 
ſen meines Herzens eckelhaft und thoͤricht, was 
nicht ſchnell aufbrauſend wie Blitze leuchtete und 
wie Donner rollte, und ſchrecklichſchoͤn zu ſehen 
und zu hoͤren war! Ich redete, wie Klopſtok ſang, 
und ſchrieb wie ſeine Seraphim in hohen Him⸗ 
meln jubeln, und mogte wohl zuweilen glauben, 
an Klopſtoks Groͤße zu reichen, und ſah mit Mit⸗ 
leiden auf die herab, die ſich mir nicht nach⸗ 
ſchwingen wollten, und langſamen Schritts 
Wahrheit ſuchten und erklommen; und ſo giengs 
fort, bis meine Lage und mein Beruf That fuͤr 
die Welt, Ringen unter den Menſchen, Ge 
ſchaͤftigkeit fuͤr mein und anderer Gluͤck foderten, 
und da lag nichts in mir, das ich geben konn⸗ 
te! — Was mir neu und herlich ſchien, hatten 
hundert andre ſchon geſagt, ſchon fuͤr unbrauch⸗ 
bar erkannt und verworfen: — „meine Ent⸗ 
wuͤrfe und Plane taugten grade nur fuͤr Utopien, 
und meine Kraͤfte und Beſtreben waren Tone in 
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den Wirbelwind, verweht ohne Erfolg und Wir: 
kung. — „ — „ Zwanzigmal prellt ich mit der | 
Naſe auf, und zwanzigmal fand ich, daß der, 
den ich verachtet hatte, der weitbrauchbarere 
Mann waͤre; — Jahre ſchwanden, und zum 
Gluͤck mein Duͤnkel mit ihnen, aber verloren waren 
fie; und wer ganz von vorne wiederanfangen 
mußte — das war ich — das werdet Ihr 
ſeyn; — wenn nicht euer Schwindelgefuͤhl in 
Schranken geht, und wenn nicht Geiſtesbe⸗ 
bauung, Sprach- und Sach- und Welt⸗ und 
Menſchenkenntniß eure Empfindſamkeit berichti⸗ 
get, euch in die ſchonerkannten Wahrheiten ein⸗ 
weiht, eure Abſichten, Wuͤnſche, Entwuͤrfe und 
Unternemmungen nach den Vorſchriften der Weis⸗ 
heit einengt oder ausdehnt, und euerm Geiſt die 
leichteſten und kuͤrzeſten Mittel zur Ausuͤbung dar⸗ 
bietet. 
1 N e ar 

oh mehr dein ſelber, wachſe in dir 
und wurzle« — gut! wenn du ſchon geſaͤet, 
gepflanzet, gewaͤſſert, ausgerottet haſt, und nun 
die Zeit der reiffenden Aernte nahet: — Aber 
dein ſeyn wollen, bevor der Keim zum Sproſſen 
und die Nahrung zum Entwikeln in dich hinein⸗ 
gelegt ward, heißt raſen — wenigſtens ſeine 
Zeit verlieren. — Sammle, vergleiche, berich⸗ 
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tige, kette ein, verbinde Begriffe, Gedanken, 
Grundſaͤtze, Empfindungen von allen, die 
deinen Pfad vorgewandelt haben; dann erſt beob⸗ 
achte im Stillen; nuͤtze deine Lage, deine Er⸗ 
fahrung, und wachſe in dir und wurzle. — „Ge⸗ 
nie oder nicht, du biſt doch Menſch und mußt an 
andre dich halten, bevor du Bann gehen ur — 


fliegen kanſt. 


3. | | 

Genuß deiner ſelbſt, iſt Quelle deines Glücks 
und deiner Tugend! — Aber wo ihn finden, 
wenn du dich aus der Natur iſolierſt und im Un⸗ 
ermeßlichen herumſchwaͤrmeſt, daß dein Geiſt kei⸗ 
ne Feſthaltung und dein Herz keinen Punkt zum 
Aus gehen und keinen zum Einlenken hat! Paſcal 
ſagt: L'univers eſt immenfe; fon centre eſt 3 
fa eirconference nulle part et PEternel la rèmplit! 


Wenn phyſiſch? wie Lavater glaubt und ſchreibt: 
und alſo auch du Gott, ein Theil der Gottheit 
waͤreſt; (wie's ſchon zu leſen ſteht im Manu⸗ 
ſeript fuͤr Freunde — pag. V. 9. und pag. 
VI. 19. und pag. XIII. 4. und pag. XX. 13. und 
pag. XXIV. T. durch einander verglichen und er⸗ 
klaͤrt;) fo ſtuͤrze hin in Abgründe und ſchwebe 
uͤber Wolken, in jedem Punkt trifſt du auf ſinn⸗ 
lichen Eindruck der Gottheit und findeſt Genuß 
deiner ſelbſt im finnlichen Gefühl; dem Ewigen, 
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aus dem du Ausfluß biſt, wieder ‚näher gekom⸗ 
men zu ſeyn: — „iſt aber Gott ein Geiſt? 
füllt Er das Weltall, wie die Seele den Korper 
fuͤlt, ohne doch Seele des Weltalls zu ſeyn; fo 
findeſt du Genuß deiner ſelbſt nur im Genuß dei⸗ 
nes Gleichen: — „Natur und Menſchen ſind 
Stoff dazu: — „ in ihnen und durch fie mußt 
du ſtuffenweiſe zur Gottheit aufſteigen; Bruder: 
liebe und Naturkenntniß find allein Duelle wah⸗ 
rer Empfindungen und aͤchten Selbſtgenußes; 
und wenn du ſchon glaubſt und ſagſt, der Greis, 
der ſich in der Sonne waͤrmt, preiſe des Ewigen 
Allmacht in tiefer'm Gefuͤhl als Neuton, der ſei⸗ 
ner Herrlichkeit Werke maß und ſichtbar ent: 
ſchleyerte; fo war's gut für Menoza's Verfaſſer / 
an den es geſchrieben wurde, aber mb iſt 3 
ncht | 
| ei Rh” 5 
Losreiſſung aus der Kette, in die du einge⸗ 
flochten biſt, und aus dem Gang des gemeinen 
Lebens, der deinen Wirkungskreis umzirkelt, 
iſt Stolz oder Raferey : — „Ohne Einwuͤr⸗ 
ken auf geſellſchaftliches Gluͤck giebt 's weder NWa⸗ 
tur⸗ noch Chriftenthumtugend; und ohne Ein⸗ 
ſchmiegen — in unſchuldige Gebraͤuche und Vor⸗ 
urtheile iſt jenes. Einwirken unmoͤglich.“ — Feuer⸗ 
Hanging: du aͤfftſt dich ſelbſt mit dem elenden 


79 


Gleichniß eines ruͤſtigen pferds, das mit ſtolzer 
Maͤhne ungebaͤndigt und raſch uͤber Berg und 
Thal wegjagt, weder Zaum, noch Sattel noch 
Einſpannung duldet, und wie Alexanders Buze⸗ 
phal in ſeinem Feur und Kraft angeſtaunt 
wird! — Allein wozu nuͤtzt es? — Daß 
Ihr's nicht begreifen koͤnnt, daß Anſtaunen 
nicht Bewunderung und Segafien mi De | 
SR e if ET 
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Hänge dich nie an den Mann; ſondern an 
die Sache! Prüf’ alles und behalte das Gute! — 
Haͤngſt du am Menſchen und nicht an der Wahr⸗ 
heit, als anerkannte Wahrheit; ſo verfuͤhrt dich 
Lobgier und Ruhmſucht! Pruͤfeſt du nicht mit 
Geiſt und Herz und lange, bevor du waͤhleſt; ſo 
ſind dein Flammenſpruͤhen und dein Eifer Mo⸗ 
deton und Scheinkaͤferfeuer, das nicht erwaͤrmt 
und nicht erhellt. — Und wie gelangtet Ihr zur 
Pruͤfung, ihr Jugendſchwaͤrmer? mit euern 
ſchaalen einſeitigen Kenntnißen, mit euern 
ſchwankenden Begriffen, mit eurer empfindeln⸗ 
den Philoſophie, mit eurer Unwiſſenheit, mit 
eurer Einfalt, die Ihr Chriſtusſinn nennt, 
und die im Grund nichts iſt, als kindiſches 
Taͤndeln oder Vächenlicher eee 


Pan An R „ | 

Dich beklagen ſoll ich, daß du ſtehen mußt 
zwiſchen Lehrern, die, getheilt, zur Rechten der 
Eine und zur Linken der Andre dich weiſen? Dir 
ſagen ſoll ich, welchem du glauben und weſſen 
Pfad du einſchlagen muͤſſeſt, um in's Heiligthum 
der Wahrheit einzudringen? — Lieber! ich wer⸗ 
de keins von beyden thun; ſey Mann und un⸗ 
terſuche; forſche und waͤhle! 

Blind glauben und annehmen iſt des J Juͤng⸗ 
lings groͤßtes Ungluͤck, und unvermeidlich, 
wenn ſeine Lehrer all' uͤber den gleichen Leiſten ge⸗ 
ſchnitten ſind! Der Geiſt der Pruͤfung verfliegt; 
Vorurtheile wurzeln ſich ein; die Wiſſensbegier, 
durch Zweifel erhitzt, faͤllt mit dieſen weg, und 
man kriecht im alten Schlendriane fort. — Nuͤ⸗ 
tze deine Lage; horch' auf alles, was deine Leh⸗ 
rer ſagen; zergliedre ihre Gruͤnde; verbinde bei⸗ 
der Syſtem, jedes in ein Ganzes; umſpanne 
fie beide; uͤberlege, wie fie zuſammenhangen, 
wie ſie in geſunden Menſchenverſtand paſſen — 
und vielleicht leitet dich die Wahrheit zwiſchen 
beiden durch. 

Huͤte dich, nicht zu geſchwind abzuſchlieſſen; 
huͤte dich, nicht etwa aus Traͤgheit die Wahtheit 
auf in Weg der Bequemlichkeit zu ſuchen; huͤte 


dich, nicht etwa im jugendlichen Feur die ſinn⸗ 
liche Empfindſamkeit zur Schiedsrichterin zu⸗ 
wählen! — “Prüfe mit Kälte, Schritt fuͤr 
Schritt, zwey und dreymal; und handle dann 
mit Wärme, mit Entſchloſſenheit. 5 

Und wie du abſchließeſt; vergiß deiner Ju⸗ 
gend, deiner Unwiſſenheit nie! Denke, daß dei⸗ 
ne Lehrer laͤnger abgewogen und unterſucht ha⸗ 
ben; denke, daß du dich betriegen kannſt und daß 
du, auch dem offenbar Irrenden, Nachſicht ſchuldig 
biſt, und daß in deinem Alter nur der laͤcherlichſte 
Stolz ſich's anmaſſen darf, uͤber die Meynungen 
und Grundſaͤtze ſolcher Lehrer zu lachen oder zu 
ſpotten, die dreißig und mehr Jahre gearbeitet, 
gedacht, gepruͤft haben, und die mit ihrem Zeit⸗ 
alter in der Erkenntniß vorgeruͤckt ſind: und 
laß dich nicht irre machen, wenn ein Unſinni⸗ 
ger — den großen Wolf dem Lavater unter die 
Fuͤſſe wirft: — — Und dae mein Lieber, 
Gott befohlen! 

7. 

Wenn ich fo mit Bruderaug in eure Reihen 
hinſtaune, um an euerm Emporſtreben nach 
Kenntniß und Tugend mich zu laben, Freun⸗ 
de meines Herzens und Hoffnung unſers 
deutſchen Vaterlands! ſagt, ſoll's mich nicht 
ſchmerzen, euch auf zwey gleich gefaͤhrlichen Ab⸗ 
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wegen am Rande des Abgrunds hintanmeln zu 
ſehen! — Seichtes ſuperfizielles Allwiſſen, 
laͤcherlich ſchoͤnes Kunſtgewaͤſch — oder All⸗ 
empfindeln uͤber nichts und wieder nichts, ohne 
Beſtimmtheit, ohne Kraft, ohne Erfahrung und 
Kenntniß der Weisheit, die durch die Schlin⸗ 
gungen dieſes Lebens leiten. — „Ihr wollt ſeyn 
Lehrer des Volks und Verbeſſerer der Sitten und 
Wegweiſer zur Tugend und Handhaber der Geſetze; 
und ihr kennt weder Menſchenherz, nochGeſchich⸗ 
te, noch den Gang der Leidenſchaften, noch die Mit⸗ 
tel gegen Vorurtheile, noch den Charakter eures 
Volks, noch Lage und Denkensart eurer Bruͤ⸗ 
der! — —, Wenns Euch doch vom Himmel ge⸗ 
geben wuͤrde zu verſtehen, daß der Abſtand him⸗ 
melweit iſt, vom Wiſſen für eignen Gebrauch, 
zum Wiſſen für Andre, die wir leiten und be⸗ 
lehren ſollen: — daß Goͤthiſche Weisheit, und 
Lavaterſcher Schwung, und Philantropinsgekrei⸗ 
ſche, in einander gewirkt und zur Kuche geba⸗ 
cken, noch lange den Baal, ( mie ihr die Ver⸗ 
nunft nennt,) nicht berſten machen; aber auch 
nichts beſſern ))! n 
Wen n id. N %% 
Im Nebel, der dicht umher im Thal lag, 
hab' ich des Unſichtbaren Naͤherung gefühlt; 
nahe feiner Allgegenwart hab' ich Ihn, ihn den 
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83 
Unſi chtbaren geführt und noch nicht geſehen! Aber 
fehen werd' ich Ihn, mit meinen Augen Ihn ſe⸗ 
hen, wie Abraham Ihn ſah', und glauben werd' 
ich, wie Abraham glaubte — koͤrperlich, nahe, 
erreichbar meinem Geſichte: — „ſo ſprach neu⸗ 
lich 'n Genie nach neuem Muͤnzfuß, und fühlte 
nicht, wie viel Geiſtesverwirrung der Wider⸗ 
ſpruch ſeiner Worte entdeckte, und wie ſein Glau⸗ 
be, unbefriedigt und unerhoͤrt, in Spinoziſmum 
ihn ſtuͤrzt. —„ —„ —, Eine Frag' an dich, 
Geniejingling, und Frag' an deine Brüder all’; 
— verſteht Ihr die Sprache der Bibel? kennt 
Ihr den flachen oder tiefen Sinn des Ausdrucks: 
„Gott erſchien dem Abraham?“ — kennt ihr 
ihn aus der Grundſprache, aus den Sitten Mor⸗ 
genlands, aus der Denkensart des Hirtenlebens; 
aus dem Individuelgefuͤhl Moſes, der dieſes 
nachſchrieb, aus dem Nationalgeiſt der egypti⸗ 
ſirenden Juden, fuͤr die Er ſchrieb, und zu ei⸗ 
ner Zeit ſchrieb, da alles Wunder um ſie her 
war, und wo ſie die Einengung, die Aus deh⸗ 
nung und die Art dieſer Erſcheinung aus ihrer 
eignen Lage faſſen mußten? — Verſteht ihr's, 
unter all den Betrachtungen und Geſichtspunk⸗ 
ten, die aus dieſer Unterſuchung flieſſen; ſo re⸗ 
det deutlich, klar, beſtimmt, uͤberzeugend! ver⸗ 
geßt aber nicht, auch nach Herders Ausſpruch, 
zu bedenken, daß Morgenlands bewohner Kinder 
F 2 
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waren, und ‚göttliche Offenbarung an ſie nach 


Kinderfaßungskraft ſich Kane und emen 
wußte wenn Gott Vater iſt! - 


9. | 

Iſt n nun viel Gered von Luther und ſeiner 
Kraft und ſeiner Herrlichkeit! — Wahr ists, 
Er und Melanchton waren zwey trefliche Maͤn⸗ 
ner, die beide das Tyrannenjoch des Aberglau⸗ 
bens in Staub kruͤmmten und zerbrachen: Er 
durch feine leidenſchaftliche Seele, die in ihrem 
Feuer aller Herzen hinriß und im Wirbelſtrom 
fortſchleppte, wo fie ſelbſt hinzielte; Melanch⸗ 
ton durch feine Gelehrſamkeit, durch. fein kal⸗ 
tes Pruͤfen der Wahrheit, die jeden Geiſt vom 
Irrthum überzeugten, und Liebe und Forſchen 
nach Wahrheit ihm einflammten. — Ohne Lu⸗ 
ther keine Reformation; ohne Melanchton 
kein Luther, oder doch ſo nicht, wie Er war? 

—s Allein fest einmal Luthern in unſern Kreis, 
mit ſeiner leidenſchaftlichen Seele und ſeiner Un⸗ 
biegſamkeit des Charakters, und ſeiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit an einmal öffentlich geaͤußerte Meinun⸗ 
gen; —, —s„ nimm dann auch den Melanch⸗ 
ton, mit ſeinem ſanften Liebeshauch, mit ſeiner 
Vorſicht im Hinwerfen der Meynung, mit ſeiner 
Gruͤndlichkeit und Sanftmut im Vertheidigen, 
mit ſeinen Kenntnißen, mit denen Luther zuwei⸗ 
len wie mit einem fremden ald pflügte; — her⸗ 
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nach urtheile, welcher aus beiden wäre der Jn⸗ 
dividuelbeſſere, und in gegenwaͤrtiger Lage, der 
allgemein nuͤtzlichere Reformator und Religions- 
reiniger? — , —, und wenn du nach geiftlis 
chen Rethorikschryen gelernt haſt, das bis da⸗ 
hin Geſagte auf dich zuzueignen, ſo thu's — 
und ſey Mann deines Zeitalters und deinem Brite 
alter zunuͤtzen! — 

10. 

Haſt Luthers Schriften geleſen, und das 
haſt du gewiß — ſind doch ſeine Tiſchreden dein 
Labſal und Quelle deiner Kenntniße all — „ 
ſiehſt! ich mißgoͤnne dir die Freude nicht; aber 
fragen moͤgt' ich dich, ob du auch auf ein Paar 
Stellen gerathen biſt, die Er in prophetiſchem 
Geiſt fuͤr dich und deine Bruͤder geſchrieben zu 
haben ſcheint: — „ die Erſte! in einer Auffo⸗ 
derung an alle Fuͤrſten und Obrigkeiten Deutfch- 
lands zur Verbeſſerung des Schulweſens, wo 
Er aͤußerſt auf die Erleruung der Sprachen 
dringt, und die Vernachlaͤßigung derſelben als 
die Haupturſache der Unwißenheit und des Aber⸗ 
glaubens der eiſernen Jahrhunderte anſiehet; 
ſuche ſie auf und lies ſie, und du wirſt's ſehen, 
wie Er mit den Herrchens umſpringt, die ſich 
über die Sprachen mokiren: — „ — „ —n 
die zweyte ſteht in feinen Briefen, und Er bee 
baurt' es, daß Er nicht von erſter Jugend an 

F 3 | 


nach einer methodiſchen Philoſophie auf deutli⸗ 
che Begriffe und Gedanken und Gefuͤhlverkettung 
gefuͤhrt wurde, durch welche Er, wie er ſelbſt 
ſagt, wohl heller und nutzenreicher im Werk des 
re z wübetzen angeleitet worden waͤre. 

11. 

Db nun die wolfiſche Ppiloſophie bie me⸗ 
thodiſche Lehrart ſey, nach welcher Luther ſeufz⸗ 
te? — „ —„ Haͤmiſch! guter Geniejuͤngling! 
Allein mir geht's wie dem Paulus; er ſchaͤmte 
ſich des Evangeliums nicht, ob's gleich dem Ju⸗ 
den eine Aergerniß und dem Griechen eine Thorheit 
war: — —, Ich habe gethan, deſſen du dich viel⸗ 
leicht nicht ruͤhmen darfſt: ich habe Wolf ſtudiert, 
und kenn' auch eure neue Materialphiloſophie in 
allen ihren Kruͤmmungen und Ausfluͤchten, und 
waͤhlte nur nach langer Pruͤfung Wolfens Lehr⸗ 
art: deren Nutzen zu detailieren ich nun weder 
Zeit noch Willen habe; — , —, So viel iſt ges 
wiß, daß ſie, recht angewandt, die Begriffe 
auseinander wirrt, dieſelben aufhellt, jeden an 
ſeine ſchickliche Stelle bringt, ſie in einander der 
Ordnung nach verkettet, alle Begriffsfache gera⸗ 
de in dem Punkt, wo ſie ſich beruͤhren muͤſſen, 
verſchlingt oder anhaͤngt, je einen aus dem au⸗ 
dern herleitet, alle ſeine Schattierungen zeiget 
und an's Licht führt; — „ „ gewiß, daß, 
ſie die Empfindungen der Seele an bleibendem 
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Faden auf und abreihet, aus der Verworrenheit 
reißt, ihre Entſtehungsart entwickelt, dieſelben 
klaßifiziert, ihnen feſtere Daur ſchenkt, die Pſy⸗ 
chologie erweitert, und mit leitender ſorgſamer 
Hand zu neuen Endeckungen hinſpornt, ſelbſt 
der Erfahrung Leuchte wird und vor Ausgleitun⸗ 
gen der Einbildungskraft bewahrt; — „ Und 
dies beweiſen die Sulzers, und Mendelsſohns, 
die Eberhards; in einem andern Falle die Luͤt⸗ 
kens, die Jeruſalems, die Tellers; noch in 
einem andern die Bernoulli's, die Kaͤſtners — 
und, was willſt du mehr? — dies beweiſen ſelbſt 
dein Lavater und Herder und Stolberg! Da 
wo ſie am deutlichſten, am fuͤhlbarſten, am 
verſtaͤndlichſten find, find ſie's durch den Stuff 
fengang der Ideen, den ſie aus Wolfens Lehr⸗ 
art ſich angewoͤhnt haben, und wo ſie den ver⸗ 
laſſen, fallen Gewirr und Dunkelheit und Fin⸗ 
ſterniß auf ihre Schriften, wie einſt zur Zeit des 
3 auf das menſchliche Geſchleche⸗ 


12. 


Schallenders und Eckelhafters giebt's 9060 
nichts, als die laͤcherliche Aufhoͤuſſung der Bey⸗ 
woͤrter, die den Begriffen weder Beſtimmtheit 
noch Ausdehnung geben; dieſe, und nicht die 
Verſchlungenheit der Periode, erſaͤuffen den Ge⸗ 
danken in unnuͤtzem Wortſchwall: — Goͤthe bat 
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dieſen Fehler nicht, allein Lavater im hoͤchſten 
Grad; daher mit allem anſcheinenden Scharfſinn 
ſeiner Beobachtungen das Unbeſtimmte, Schwan⸗ 
kende, Aufgedunſene, oftUnverſtaͤndliche, oft Antithe⸗ 
ſierende ſeines Styls; der denn ganz unlaͤugbar be⸗ 
weißt, wie ſelten er ſich einen Gedanken deut⸗ 
lich und von allen Seiten vorſtellt, und mithin 
oͤfterer den poetiſchen als den richtigen Ausdruck 
finden muß; — daher die Unuͤberſetzbarkeit 
ſeiner Phyſiognomik, weil die Ueberſetzer Klar⸗ 
heit, Beſtimmtheit in der Sprach, beſonders 
Uebereinſtimmung, Gradation und Fuͤlle in den 
Beywoͤrtern foderten. —, Juͤngling, wenn du 
dich zum Schriftſteller gebohren glaubſt, und 
Kraͤfte in dir fuͤhlſt, es mit Nutzen zu werden; 
ſo vermeide dieſen Fehler und ſag' und brauche 
nie mehr Worte, als zu deinem Zweck gehoͤren, 
nie mehr Beywoͤrter als noͤthig ſind, deinen Be⸗ 
grif ganz auszudruͤcken und deutlich darzuſtel⸗ 
len: —, —, Allein dieſe Kunſt lernt fich nicht 
durch Nachahmung! Zergliederung deiner Ge⸗ 
danken und philoſophiſches Nachdenken uͤber dei⸗ 
ne Sprache; — die nur werden dir einen na⸗ 
tuͤrlichen, kernhaften, ſacherſchoͤpfenden Styl ge⸗ 
ben, und wenn dieſes Nachdenken dir zu ſchaal 
iſt; fo lern' eine andre Sprache fo gut als moͤg⸗ 
lich: — die Vergleichung des Idioms, das Bes 
merken der Verſchiedenheit in den Metaphern, 
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die Aehnlichkeit der Wendungen, die Abweichung 
in Gang und Stellung und Verbindung der Zeit⸗ 
woͤrter, der abgeaͤnderte Gebrauch der Einſchieb⸗ 
ſel u. ſ. w. von denen du fo leicht auf Sitten und 
Gewohnheiten und Denkensart der Voͤlker zuruͤck⸗ 
ſchlieſſen kannſt, werden deinen Kopf aufheitern, 
dich viel 1 8 und deinen Styl ie 
den — 


13. 

Und wenn du endlich ſchreibſt und im Publi⸗ 
kum auftreten willſt; ſo huͤte dich, aus deinem 
Buch einen Troͤdelkram zu machen, oder mit Ge⸗ 
ſchichtgen angezogen zu kommen, mit denen ſich 
ſchon deine Saͤugamme herumtrug; damit du 
nicht durch dein Galafleid aus Karl des sten 
Zeitalter die Gaſſenjungen zum Gelaͤchter reizeſt: 
—,., —, Flieh' allen Stolz und alle Prahlerey, 
155, nach dem Modeton, der Unwiſſenheit zum 
Laufzettel dienen; vergiß nie, wie laͤcherlich es 
iſt, mit jenem Franzoſen anzuheben, „Jeune 
homme, viens & lis, j'ai vingteinquant ans, je con- 
nois le monde & je te montrerai la verité fans 
voile! — , —, Erinnre dich aber auch, daß 
es noch widriger laͤßt, mit einem beruͤhmten 
Schriftſteller vier Bände über eine Wiſſenſchaft 
zu ſchreiben, von der man, nach eignem Ge⸗ 
ſtaͤndniß, ſehr wenig verſteht — „ — —n 
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Iſt dein Gegenſtand gewaͤhlt; fo zergliedre ihn, ſetz 
ihn auseinander; kette Gedanke an Gedanke, aber 
in natürlicher Ordnung; bearbeite den Hauptplan; 
dann die Mittelbegriffe; (les idées mediaires) 
hernach forſche, was andre d'ruͤber geſagt haben; 
nuͤtze es, berichtige es; und dann komm' und 
opfere deine Gaabe der Wahrheit und dem Va: 
terland — und unſterblicher Ruhm ſoll dein 
Lohn kei | 


v. 
Fur 
Leidende und Tröſtende 


Tout mortel a fa peine et furtout le mechant; 
Le feul honnete - homme eſt tranquille; 

Dans le fein des revers reftät - il fans appui, 
Le nom, qu'il Peſt fait, eſt à lui; 


Son propre coeur eſt fon azyle. 
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Ona. ne meurt point, Monfi eur, & I on fit 

‚fon devoir; * — ſo ward einſt meiner, 
Freunde Einer, der in Werthers Lage ſich des 
Lebens graͤmte, in ſeinem Mismuth getroͤſtet — 
von ſeinem innigſt mitempfindenden, aber feſten, 


aufm Pfad der Neekchaſſtahkie entſchloßnen 


Oheim ſo getroͤſtet. — » „ Ihr werdet 
uͤber Grauſamkeit HR; ihr weiblichen Seelen, 
die ihr bey geringern Leiden Thraͤnen fodert, und 
in elender Weichlichkeit Gottes pruͤfende Hand 
auf euch zu fühlen waͤhnt, wenn euer Herz durch 
eigne Schuld ſich in Verlegenheit ſtuͤrzt: — Moͤgt 
ihr! wahr bleibt's doch, daß Klage und Selbſt⸗ 
abzehrung nicht männlich, nicht chriſtlich iſt, und 
daß Hinweiſen auf Pflicht der einzige Troſt im 
Ungluͤck und das einzige wahre Mittel zu Leidens⸗ 
linderung ſeyn ſollte. — Jeder andre iſt falſch, 
ſtumpft ab, ſchwaͤcht die innern Kraͤfte, erzeugt 
erkuͤnſteltes Gefuͤhl erkuͤnſtelter Schmerzen, und 


hemmt das Wegheben der Urſache unſers Kum⸗ 


mers — „ kurz it Opium, das in fine a Traͤume 
wiegt und — medbie, 9 


2. 


Es ziehe w nur eine Quelle wahrer Leiden und 
hundert fuͤr die beſten Freuden! und es waͤre 
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nicht Undank, nicht Raſerey, zu klagen, zu jammern 
im menſchlichen Stande der Prüfung? — „= 
Wahrer Schmerz fließt nur aus der Trennung 
von wahren Gütern; alles übrige iſt Selbſt⸗ 
kuͤnſteley, oder Folge unſrer Thorheiten. Eltern, 
Freunde, Vertraute, Tugend, Seelenruhe ver⸗ 
lieren, das allein macht ungluͤcklich und haͤngt 
einerſeits von uns ab, und laͤßt ſich anderſeits 
durch Zeit und Erſatz lindern. — Jede anhal⸗ 
tende Klage oder ſtillabnagender Kummer artet 
in Mißverkennen der ewigen Guͤte aus, und 
verzehrt unſre Kräfte für die Tugend. ee Mi 
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Leiden ſtaͤrkt, wenn es wahres Leiden iſt! — 
ws aber erkuͤnſtelt, eingebildet, aus unſern Lei⸗ 
denſchaften erzeugt, ſieht man's für Prüfung 
Gottes an, ertraͤgt man es mit einer gewißen 
Behaglichkeit, ohne nach der Quelle zu forſchen, 
ſo ſchwaͤcht es Geiſt und Herz. —, Ich habe 
der Beyſpiele hundert vor mir; u und alle? noth⸗ 
wendige Folge einer mißgedeuteten Lehre uͤber den 
Gang der Vorſehung, die ſich unter gewißens 
Gott ſinnlich ſuchenden, Bruͤderu und Schwe⸗ 
ſtern ausbreitet: — „ In ihrem Hinbruͤten, Hin⸗ 
ftürgen i in's Unendliche iſt keine Befriedigung fuͤr 
fie auf der Erde, kein Gluͤck, keine Ruhe! Sie 


muͤßen Herz und Geiſt berauſchen, und was ben 
Rauſch ſtoͤhrt iſt Leiden in ihrer Einbildung: — 
jede Erdbeſchaͤftigung muß es thun — in haͤus⸗ 
lichen Kreiſe beynahe jede Pflicht; — „ Daher 
Mißmuth, Erſchlaffung, Unthaͤtigkeit in den 
wichtigſten Tugenden — Anſatz zur Schwaͤrme⸗ 
rey, Hang zum Einfiedlerleben, Ausſondrung 
von andern — Streben, Hinſehnen nach dem, 
was kein Aug geſehen, kein Ohr gehort hat, und 
was in keines Menſchen Herz aufgeſtiegen iſt und 
wohl — niemals aufſteigen wird! — Daher ſol⸗ 
che Schweſtern gewohnlich die ſchlechteſten Haus⸗ 
muͤtter; ſolche Bruͤder die unvertragſamſten, laͤ⸗ 
cherlichſtolzeſten Menſchen: — „ daher Leiden 
ohne Zahl, und Klagen ohne Ende, und Berus 
higung ohne Grund, und ewiger Kreislauf von 
Kummer zu Troſt und vom haͤuslichen Schlummer 
zu unnoͤthigem Gebet; dann bey genauem For⸗ 
ſchen alles ohn Urſache, oder mit Urſache aus 
ihnen, die leicht zu heben geweſen waͤre, wenn 
ſie betaͤubende Schwaͤche und uͤberſpannenden 
Einbildungstrug nicht fuͤr Stimme n an⸗ 
geſehen haͤtten. 


4. 
„Nicht ein Gefühl meiner Seele wird befrie⸗ 


digt! Ich ahnde Seligkeitswonne, und werde — 
getreten, gekruͤmmt, zermalmt; und dies waͤrt 
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nicht Leiden? Leiden von Gott zu meiner Ver⸗ 
vollkommung geſandt? — “ das fragte mich 
juͤngſt? Und ſiehe! mit weniger Stolz, mit 
mehr Schmiegſamkeit „mehr thaͤtigem Eifer für 
haͤusliche Pflicht, mehr Nachſicht fuͤr Schwach⸗ 
heiten haͤtte er — freylich nicht Himmelsthau 
trinken, aber ein ruhiges, ſorgeſreyes, liebevol⸗ 
les Leben fuͤhren und, durch Verbreitung innig⸗ 
ſter Ruhe und reinen Gluͤcks auf andre, ſich zur 
Ewigkeit vervollkommen koͤnnen: — aber Er 
wollte Engelsgluͤck in Menſchenſtaub, wollte eine 
Lotte zum Weib, einen Werther zum Freund, 
wollte lauter Seelenempfindung, wollte dem Her⸗ 
zen in allem ſeinen Willen laßen, wollte unab⸗ 
haͤngig ſeyn in allem und von allem und — 
wunderte ſich, daß er ungluͤcklich war im Schoos 
des Friedens, und ſah's nicht, daß ſeine Raſe⸗ 
rey, und nicht Gottes pruͤfende Hand ihn in Lei⸗ 
den ſtuͤrzte. — „— „ Und, die Hand auf's Herz, 
Bruͤder und Schweſtern! geht 's nicht den Mei⸗ 
ſten aus euch, wie dem guten , den Ueberſpan⸗ 
nen und ſchwaͤrmeriſches Sehnen ungluͤcklich 
machen. | 
1 A | 
So lange Spott, Widerſtand, Verfolgung 
und Mißverkennen deines Werths dich kraͤnken, 
dir den Genuß der Freude verbittern, dich in 
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Leiden ſturzen, deine Stele in Kummer oder 
Traurigkeit ſchmelzen, und dir die Erfuͤllung dei⸗ 
ner Pflichten erſchweren; fo ſtrebſt du nach fal⸗ 
ſchem Gluͤcke und gruͤndeſt deinen Vorzug auf 
außerweſentliche, oder auf blos eingebildete 
Verdienſte. Ä ee 

6. 


Alle Leiden der Seele (auch die meiſten des 
Koͤrpers und der aͤuſſern Umſtaͤnde) ſind Folge 
unſers Charakters, unſrer Denkensart, unſrer 
Handlungen; — gewoͤhnlich, wenn mans 
beym Licht betrachtet, natuͤrliche Strafe unſrer 
Fehler oder Thorheiten! — „ Wankelmuth, 
Leichtſinn, Stolz, Sinnlichkeit, Menſchenfurcht, 
falſche Schaam, Schwaͤche, Hartnaͤckigkeit, Ei⸗ 
gennutz und Neid find die Quellen alles Elendes, das 
an Menſchengluͤck nagt wie verzehrendes Feur! — 
Sinnlichkeit; Veranlaßung zu ſchwaͤchlichem 
Koͤrper und tauſend ungluͤcklichen Ehen: — „ 
falſche Schaam; Quelle der Beharrlichkeit in 
Entſchluͤßen und Meynungen, die in Verlegen⸗ 
heit ſtuͤrzen: — „ Leichtſinn; Urfache von 
tauſend Entwuͤrfen und Unternehmungen, die 
uns mit Schand und Verwirrung uͤberſtroͤ⸗ 
men: — Neid; Mittel uns alle Freuden des 
Lebens zu verbittern und das Gefühl für Ver 
gnuͤgen abzuſtumpfen. — Ach! wer ſieht's, wer 
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fuͤhlt's nicht, daß er jedesmal Urheber ſeiner 
Leiden iſt? und wer darf „ f 


1.0 

Mit allem dem jedes Leiden doch allemal 
großer, wichtiger Zweck der Vorſehung! — 
Auffoderung, dich ſelbſt genau zu unterſuchen, 
woher es entſtehe; — Mittel und Ruf vom 
Himmel dich zu beßern! — O! Bruder, Schwe⸗ 
ſter, — vergiß dieſes Zwecks des Ewigen nie, 
wenn Leiden und Ungluͤck uͤber dich kommen; 
und dank Ihm, daß Ers über dich kommen 
ließ } 


| 


VI. 


Karrikaturen und Charaktere 


Trouver à chaque pas des gens inſupportables, 

Des flatteurs, «les valets, des plaifans deteſtables; 
Dies jeunes gens d' un ton, d'une ſtupidite!! =» « 

Des femmes d'un Eſprit & d'une aufterite, 
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Sic du voräberwandeln mit Haſtigkeit und 
f Schnelle den langen, ſchmaͤchtigen Mann, 
blaßen Geſichts, großer Naſe, rollender Augen, 
ſpitzen Kinns und duͤnner Waden! den Mund 
in ſuͤßes Laͤcheln gezwungen, den Blick zum Him⸗ 
mel, und die obengewoͤlbte, unten eingedruͤckte, 
gerad' uͤber der Naſe gefurchte Stirn am Auge 
vorgedrungen? — ſiehſt du ihn, und erkennſt 
nicht aus allem, den Seher, den Schwaͤrmer, 
den Leichtglaͤubigen, den abaͤndernden, allum⸗ 
faßenden, planloſen Schriftſteller; ſo haſt du 
Lavaters Phyſiognomik nicht geleſen: — ſiehſt 
du ihn, und fuͤhlſt's nicht, wie alle Disparata 
in ſeinem Geiſt und — wer weiß, ob nicht in ſei⸗ 
nem Seelcharakter? ſich einigen; fuͤhlt's nicht, 
ihr phyſiognomiſchen Nachlaller all': fo hat wahr⸗ 
lich — warum nicht von der Lunge weg? — 
ſo hat Lavater an ſich und ſeine Phyſiognomie 
nicht gedacht, als Er Phyſiognomik fchrieb! — 
Dies ſchreibt ein Deutſcher, der, bey ſeiner Durch⸗ 
reife in Zürich, kavatern in eben dem Augen⸗ 
blick voruͤbergehen ſah, als Er die letzten Frag⸗ 
mente des zweyten 00 mit und durch eins 
ran N 
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Ich hörte dich ruͤhmen Juͤngling, und deines 
Herzens Reinheit hoch uͤber alle Himmel erheben, 
daß ich das Urbild des Lebbaͤus, von Raphael⸗ 
Klopſtock gezeichnet, in dir zu erblicken waͤhnte, 
und ich — ſah dich! ſah dein ſchmachtend wol⸗ 
luſtathmendes Aug, deine feuchte Lippe, deinen 
Winkelzug an der rechten Spitze des Mundes, 
deine aufgeſteifte Nafe — und mein Glaube 
ſchwand, wie die Roſenbluͤthe am ſchwuͤlen Mit⸗ 
tags hauch, und ich forſchte nach deinen Thaten, 
und mir graute vor deinem Herzen, das in Sinn⸗ 
lichkeitsliebe ſich freuen kann, ein unſchuldiges 
Maͤdchen an dich gekettet und verlaßen zu ha⸗ 
ben: — Aber du ſtimmſt mit in den Wunder⸗ 
glauben, ſchimpfſt uͤber Vernunft und Wißenſchaft, 
ſchwatzeſt viel uͤber Leiden und Troſt, vertheidigſt 
Schwaͤrmerey, klagſt uͤber Verfall des Prieſter⸗ 
ſtands, feufzeſt nach hierarchiſcher Macht; — 
was Wunders dann, daß du gewißen Leuten ein 
herrlicher Kerl biſt? — Ein Engel? mn 
aber der Gefallnen Einer! 


3 
„Der hat Kraft“ — hoͤrt ich von einem 
jungen Geiſtlichen ſagen, und der Grund war 
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phyſiſch! — Breite Schultern, ſtarke Lenden, 
ſchwarzes, wildes Haar, tiefliegende Augen, die 
Naſe eingebogen an der Wurzel und vorragend 
an der Spitze, aufgeworfne Lippen, breites Kinn 
mit ungeheurem Bart: — ja, der hat Kraft, 
wie ein Holzhacker! — aber dasjenige Gefuͤhl der 
Liebe, die ſanfte, allanfaßende Empfindſamkeit, 
das Verweben eigner Freuden in Bruderſchmerz, 
das Vergeßen eigner Leiden im Mitgenuß frem⸗ 
der Ruhe, das Er aͤußert — iſt's wahr, oder 
erkuͤnſtelt? — Ich wuͤnſchte oft aus Menfchenlies 
be, daß ihr, die ihr alles phyſiognomiſch beur⸗ 
theilt, euch nicht fo oft widerſpraͤcht — und 
den gleichen koͤrperlichen Ausdruck, nicht nach 
Freundſchaft und Feindſchaft, bald zum Buch⸗ 
ſtabe des Trotzes und der Unbiegſamkeit, bald zur 
Anzeige der liebevollſten Seele nbüldetet. | 


2 4. 

Siehſt du, ſagt mir — „T“ — dieſe kurze, 
aber gewoͤlbte Stirn, dieſe, mit ihr in ſanfter 
hogartſcher Wellenlinie fortlaufende Naſe, deren 
Spitze ſich abwaͤrts einbiegt; ſiehſt du dieſen un⸗ 
verruͤckten Blick des hellbraunen Augs; dieſe 
Oberlippe, die ſich aufwaͤrts ſtemmt und dieſes 
vorſtehende Kinn; fuͤhlſt du den Ausdruck dieſer 
Stellung, dieſes Gangs, dieſer maͤnnlichen 
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Schoͤnheit vom Ferſen auf den Scheitel? — und 
ich ſah's, aber fuͤhlte nicht, daß es Buchſtabe 
waͤre eines Urgenies und einer zur Oberherr⸗ 
ſchaft geſchafnen Seele, die nun in der Phy⸗ 
ſiognomik im Bild eines Johannes (dieſes Apo⸗ 
ſtels der Liebe,) angeprieſen wird — und die 
im gemeinen Leben, wie ein Quakſalber, ſchnell 
kommt und ſchnell flieht, daß niemand der Wind⸗ 
beuteley auf den Puls greife, und die Liebe und 
Freundſchaft nur da zu geben weiß, wo man ſie 
mit tiefer Ehrfurcht und bewunderndem Anſtau⸗ 

nen ihrer Scheingroͤße zu verdienen ſucht. 


Wer ſeine Denkungsart abaͤndert, je nach 
dem Land, in dem er wohnt, und je nach den Leu⸗ 
ten, mit denen er umgeht — was iſt der? und 
wenn er eben die Grundſaͤtze, die er vor Mona⸗ 
ten noch als die ſeinigen billigte, mit abſprechen⸗ 
dem Ton verhoͤhnt, ohne gültige Gründe dawi⸗ 
der angeben zu koͤnnen — was verdient er? — 
Hohngelaͤchter oder Mitleiden? die Ruthe oder 
Naſenſtuͤber? — Und Bruͤder Enthuſiaſten oder 
Empfindler! wie manche eurer Anhaͤnger gleichen 
dieſem, den ich im Auge habe — der mit Lava⸗ 
ter an neuere Wunderwerke glaubt, und mit 
Teller und Semler darüber lachen würde, wenn 
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er einen Monat nur in ihrem Kreiſe lebte! — 
Bosheit iſt's nicht, aber Herzenswaͤrme in Gei⸗ 
ſtes ſchwaͤche, mit einem ziemlichen Anſatz zum 
Stolz, gewirkt und gebacken! — und das ſoll⸗ 
tet ihr ihm nicht anſehen, da er doch eine flache 
Stirn, eine unbedeutende Naſe, graue Augen 
und dicke Bein' ohne Waden hat? O ihr Naſen⸗ 
und Wadenphiloſophen! begruͤßt fein fleißig die 
liebe Luna, die im Silberflimmer mich vorüber: 
ſchwebt; — Sie dürfte, nach Arioſis Weißa⸗ 
gung, euer Vaterland werden, und die erſte 
Station eurer realiſirten Ausſichten in die Ewig⸗ 
keit ſeyn! 


6. 

Das Maͤdchen hier — mit tiefer Demuth 
auf der Zunge, ſchalkhaftem Laͤcheln um die Lippe, 
hohem Stolz auf der Stirne und redender 
Sinnlichkeit im Auge — iſt's eine Heilige oder 
eine verkappte Coquette? — Kraft hat Sie! 
dies ſagen ihr tiefes Athemholen, ihre aufgeſchwel— 
te Bruſt und ihre Blicke — aber wozu? wohin? 
fuͤr wen? fuͤr was? — Gefuͤhl hat Sie! dies 
ſagt das Arbeiten ihrer Zuͤge, ihr ſchneller und 
ungleicher Gang, ihre Unruhe, ihr hochpochen⸗ 
des Herz — aber woher? durch wen? welcher 
Art und Dauer? — Geiſt hat Sie! dies zeu⸗ 

65 


gen ihre Urtheile, ihre ſchoͤnen Worte, ihr Hohn⸗ 
laͤcheln, ihre Machtſpruͤche — aber weßen Kind 
iſt er? auf fremden oder eignen Boden genaͤhrt, 
geaͤrntet? — Tugend hat Sie! dies beweiſen 
ihre Seufzer, ihre Stoßgebete, ihr Verdammen 
der Philoſophen und der Schongeiſter, ihre 
Schweſterliebe, ſo geiſtig, ſo rein, ſo innig, 
vielleicht wie weyland der Oberprieſterinn Aſpa⸗ 
fia, die ſich entkoͤrpern wollte, um Geiſter zu ſe⸗ 
hen: — Bruͤder! iſt's eine @ehige oder N 5 
„ 3 | 


| 7. | aa 
Ein Charakter, wie Platina, hat nur eine 
Form! 

Stimmt ſich nach keinem Gefaͤß und Model. 
Bleibt ſelbſt im Feur hart und unbiegſam: 
St rund und ewig rund und ohne innern 

Werth: 
Hat bt nien einmal Werth der Nee 
ſentation; 

ug nicht der Conbention, wie etwa Mufchele, 
4 | . ER 


Laßt ſich mit nichts vermifchen; 

Item nicht allein bearbeiten; 

Waͤre gut etwa fuͤr die Neugier und zu eiteln 
Verſuchen — und in unſern Zeiten wuͤrdig, 
in's Tollhaus verſchloſſen zu werden, wie die 
Platina in die Tiefen der Erde zuruͤckgebannt iſt, 
— weil nur der Betrieger es der Muͤhe werth 
achtet, nach ihr zu graben. 

f 8. g 5 
Luiſa — ein ſchmaͤchtiges, ſuͤſſes Ge⸗ 

ſchoͤpf, abgezehrt, mit geſpannten Zuͤgen und 
ſchlaffen Nerven! viel Feur in Worten und krie⸗ 
chende Langſamkeit in That, und doch, wie ſie 
ſagen, Glaubensheldinn mit maͤnnlicher Seel, 
die viel von Geben, Empfangen und Genieſſen 
ſchwatzt. — Ha, Bruͤder! wenn ſie nicht in eure 
Haͤnd' gefallen waͤre, — ein liebes, ſanftes, 
gutes Herz, das, auf die Erd' und ſeinen Wir⸗ 
kungskreis eingeengt, unbemerkt nach häuslichen 
Gluͤck geſtrebt und Frieden um ſich her verbreitet 
haͤtte — aber das nun, zur Sonne aufgeflo⸗ 
gen und vom Lichtſtrom geblendet, keine Hal⸗ 
tung mehr hat, in leeren Näumen umherwirbelt 
und nicht wieder ſinken kann zur Erde, wo Pflich⸗ 
ten und Freude ſeiner warten: — Der Sper⸗ 


107 


108 DS —— gen 


ling, der von AHdlers - Chwingen ſchwin⸗ 
delnd niederſtuͤrzen wird, um den Kopf zu zer⸗ 
ſplittern! 


9. 

Dann ihre Schweſter — mit warmem Blut 
und feur'ger Einbildungskraft und heißfuͤhlen⸗ 
dem Herzen! wie ihr Sie verdrechſelt, zur be⸗ 
tenden Marionette umgebildet habt! — An⸗ 
dacht und Sinnlichkeit beruͤhren ſich und ſchmel⸗ 
zen in einander in ihrer Seele: — ob zum Vor⸗ 
theil wahrer Religion weiß ich nicht? aber das 
weiß ich, daß ihr hoher Flug uͤbermenſchlicher 
Empfindungen und reinſter Schweſterliebe ihre 
Gattenliebe und Muttertreu ſchwaͤcht und von 
geradem Pfade ablenkt. — Sie betet, hoft 
auf Gott, ſehnt ſich hin nach Ewigkeitsgenuß, 
den Sie ſich, Dank ſey euch! hoͤchſt ſinnlich vor⸗ 
ſtellt; — allein druͤber vergißt Sie ihres Man⸗ 
nes und eckelt ab feiner innigen Zärtlichkeit, truͤbt 
ſeine Stunden mit Mißmuth, verkennt ſein edles 
Herz, nur weil's nicht wertheriſch traͤumt und 
nicht falſchverſtandenes Patriarchenleben ſucht. 
—, Freut euch, Brüder, dieſer Andacht, fie iſt 
euer Werk! — 
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Wer über Intoleranz ſchimpft, an Spoͤtte⸗ 
reyen ſich aͤrgert, und dann doch mit Lotterbu⸗ 
ben um ſich wirft, weil man nicht ſklaviſch vor 
ihm hinkniet; die Seele und das Herz verdammt, 
Schwachheiten des Geiſtes dem boshafteſten Vor⸗ 
ſatz zur Laſt legt, weil man nicht ſehen kann wie 
er; — Wer viel von Liebe predigt, die ganze 
Religion, wie billig, in Liebe ſucht, und doch 
ſeines Mitbruders Charakter mit Schande 
brandmarkt, weil dieſer lächelt, wenn jener auf dem 
Kopf gehen, und ſich druͤber zum Originalgenie er⸗ 
heben will; — Wer Duldung fodert und Nach⸗ 
ſicht und Freundſchaft und eignen Gang, und 
dann doch alle Ungleichdenkende zuChriſtushoͤhnern 
macht, Siegslieder anſtimmt uͤber ihre Fehler, ſich 
entfernt von allen, die nicht unter ſeine Fahne ge⸗ 
ſchworen haben, und mit Steinen nach denen 
wirft, die ruhig in der Nebenſtraſſe wandeln: 
— Wer freyen Muth und Offenheit als Kenn⸗ 
zeichen des guten Mannes anpreiſet, und dann 
doch jeden als Verlaͤumder auspfeift, der ihn 
bruͤderlich bittet, ſeinen Kopf nicht ſo ſchief zu 
tragen, damit er ſeine Schoͤnheit nicht ver⸗ 
unziete: — Bruͤder! ſolltet ihr keinen ken⸗ 
nen, der ſo handelte? Und was ſchließt ihr 
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von feinem Kopf, oder auch von feinem Her⸗ 
zen! — . 


Nane rt 


Wie Er gelaſſen fortwandelt durch 8 Gele. 
ſche der Gaſſenjungen, die ihn mit Koth beſchmeiſ⸗ 
fen; — nicht ſeitwaͤrts, nicht rückwärts blickt; 
— gerade vor ſich hin zum Ziele ſtrebt; frey⸗ 
unerſchrocken die Wahrheit ſagt jedem, auf den 
er ungeſucht trift; — wie Er mit dem waͤrmſten, 
reizbarſten Gefuͤhl Ausfaͤlle verzeiht, vergißt, 
ſchweigend duldet! — wie Er bey der innigſten 
Empfindſamkeit und der gluͤhendſten Einbildungs⸗ 
kraft immer nur Vernunft und Erfahrung zu Lei⸗ 
tern ſeines Lebens waͤhlt; — wie kalte Unterſu⸗ 
chung feine Grundſaͤtze berichtiget! — Enthuſia⸗ 
ſten und Schwaͤrmer! der Loͤwwe ſchlaͤft oder ver⸗ 
achtet euch; — „ nur vergeßt nicht, daß erſt, 
wenn er hinſtirbt, Eſel ſich heeft an ihm 
reiben duͤrfen! | 
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Die ume ſteht einſam und ſrebt auf zu den 
Wolken, und waͤchſt und gruͤnt und bedarf nicht 
des Anſchlingens an andre! — Aber die Eppich⸗ 
ranke kriecht über der Erde und ſiecht und dorre, 
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wenn nicht die gefaͤllige Ulme am Wege ſich fin⸗ 
det, an der ſie ſich halten und aus dem Staube 
aufſchwingen kann: — Guter Lavater! laß dir's 
ſagen, daß hunderte, deiner Liebe nicht werth, 
ſich anſchlingen, um empor zu ſchweben aus dem 
Koth, in dem fie zu ſchmachten verdienten; daß 
hunderte, zu deiner Spitze aufgekrochen, ohne 
dir's Dank zu wiſſen, an deinem innern Leben 
ſaugen und dich abzehren werden, daß wegwelkt 
deine Staͤrke und zu Staub verweſen deine Bluͤ⸗ 
then und Fruͤchte. — Oder waͤrſt auch du nicht 
Ulme? und webtet und draͤngtet ihr euch an und 
durch einander wie dichtes Laubholz, damit der 
Wind in euern Blaͤttern rauſche, und im brau⸗ 
ſenden Ungewitter je einer den andern truͤge und 

ſchuͤtzte; daß der Unwiſſende frohlocke und eurer 
Staͤrke ſich freue, bis Faulung von unten und 
anſteckendes Siechen und Dorren euch hinraft 
vor ſeinen Augen, ſo, daß nicht bleibe Spur und 
Denkmahl euers kurzen Daſeyns! 


13. 

Ha! wie ſtolz Er auf uns niederblickt und 
ſich ſeiner Hoͤhe in demuͤthigendem Jubel freut! 
— Mußt's ihm verzeihen! das reine Gefuͤhl 
ſeiner Kraft * ihn empor und ſpornt ihn zu 
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außerordentlicher That; — Der große Mann iſt 
ſtolz: fo ſagte S* * als ich uͤber * M klagte; 
und ich ſchwieg und dachte — an den guten 
Sokrates, der im Gefuͤhl ſeiner Kraft beſchelden 
wurde — weil er fuͤhlte, wie klein mit allem dem 
ſeine große Kraft waͤre — oder vielmehr, weil 
dem wirklich großen Mann die Groͤße ſo natuͤr⸗ 
lich, ſo habituel iſt, daß er ihren Vorzug eben 
ſo wenig bemerkt, als der Elephant ſeinen gesß⸗ 
ſern Vernunftsinſtinkt! 


VII. 
Ueber 


Schriften und Schriftſteller 


nach dem 


allerneuſten Geſchmack. 


Tant de petits talents, ou je n’ai pas de foi; 

Des reputations, on ne fait pas pour quo; 

Des protegès fi bas, des ptotecteuts fi betes - - - 
Des ouvrages vantds, qui n’ent ni pieds ni tetes - 
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Wan Lavaters Einbildungskraft verraucht 

ſeyn wird, oder geſchwaͤcht durch Alter, 
oder erſchoͤpft durch übermäßige Ergießung; fo. 
faͤllt das größte feiner ſchriftſtelleriſchen Ver⸗ 
dienſte weg und er ſinkt in die Klaſſe der mittel⸗ 
mäßigen Geiſter zuruͤck — dies ſagte — wer? 
macht nichts zur Sache — Und ich ſage, feine, 
Einbildungskraft ift nicht das, wofür fie ange⸗ 
ſehen wird; — und iſt folglich nicht das große 
Verdienſt, wofuͤr fi ſie allgemein anerkannt zu ſeyn 
ſcheint! — Die Einbildungskraft iſt entweder 
poetiſch oder darſtellend oder ſchoͤpferiſch! poe⸗ 
tiſch, wenn ſie geiſtige Empfindungen oder ab⸗ 
ſtrakte Gedanken und Begriffe unter ſinnlichem 
aber gefaͤlligem, ähnlichem, neuem Bild fo. 
darzuſtellen weiß, daß ſie den Sinnen fuͤhlbar 
werden oder zu werden ſcheinen: — und nun 
mag ich Lavaters Schriften all', vom Handbuͤch⸗ 
lein an bis zur Phyſiognomik hinauf, durch⸗ 
blaͤttern, durchleſen, durchſtudieren; fo find” 
ich keine Spur dieſer erſten Faͤhigkeit und Natur⸗ 
gabe des Poeten — denn ſelbſt da, wo er durch 
Bilder und in Bildern hoch auffliegen will, iſt er 
nicht gefaͤllig, nicht neu, nicht wahr, nicht 
ſimple, kunſtloſe Natur; — fie find zu weit her⸗ 
geholt, zu ſchief, zu uͤberladen, zu abſtechend mit 
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dem Gefühl oder mit dem Begrif, den fie dar 
ſtellen ſollten; meiſtentheils Schwulſt oder Non⸗ 
ſens und abgedroſchenes Wirwarr —, —, Die 
Einbildungskraft iſt darſtellend, wenn ſie Leben, 
That, Streben, Arbeit und Kraͤfte und Abwei⸗ 
chungen des Menſchen und der Natur fuͤhlt, ſich⸗ 
tet, auseinander wirrt und im individuelſten, auffal⸗ 
lendſten Ton der Wahrheit auf's Papier hinwirft, 
daß jeder fie erkennt, ergreift, ſich zueignet, wenn 
er Ohren hat zu hoͤren und Verſtand zu verſtehen: 
—, und wer zeigt mir dieſe in Lavaters Schrif⸗ 
ten 7 wer, in ſeinen bibliſchen Erzehlungen, die 
er nicht einmal mit Simplizitaͤt und Naturwahr⸗ 
heit nacherzehlen konnte? wer in ſeinem Tag⸗ 
buch, in dieſem ſeichten, pſychologiſchen Gewaͤ⸗ 
ſche, das nicht in eine Naturfalte, nicht in ein 
verborgnes, verhuͤlltes Triebrad eindringt, und 
das Stof hätte ſeyn koͤnnen, tieferab in die Ge⸗ 
heimniſſe des Herzens zu ſteigen, als Loke und 
Montaigne geſtiegen waren? wer in ſeiner Phy⸗ 
ſtognomik, wo er allenthalben Geſpenſter und 
weiße Engel ſteht, wie ein Frohnfaſtenkind zur 
Mitternachtsſtunde gebohren, und wo er's nicht 
vermag, feine richtigſten Gefühle über Phyſto⸗ 
gnomie und Bildungsausdruck fo darzuſtellen, 
daß der groͤßere Haufe ſeiner Leſer — ich rede 
nicht vom Leſepoͤbel — ihre Wahrheit einſaͤhe 
und empfaͤnde! — , —„ , Alſo wäre La⸗ 
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vaters Einbildungskraft ſchoͤpferiſcher Art; und, 
ohne zu unterſuchen, ob dieſe letztere moglich ſey. 
wenn nicht die poetiſche, im Einklang mit der 
darſtellenden, ſie durch gegenſeitigen Einfluß 
hervorbringen, will ich's einmal zugeben! — 
Allein fuͤhlen muͤßt ihr doch, daß ihre Schoͤp⸗ 
fungskraft ohne terminum medium wirken, und 
ſich mithin in leeren Raͤumen verlieren und phan⸗ 
taſtiſche Bilder ausbruͤten muß, wie Schweden: 
Lorg und die Verfaſſer der tauſend und einer 
Naͤchte. — Daher dann das Aufſuchen und Er⸗ 
kflimmen neuer Worte, ſtarker und ſtarkſeynſol⸗ 
lender Ausdrucke oder Wendungen, und dieſe, 
in Ruͤckſicht auf Einbildungskraft, das einzige Ver⸗ 
dienſt feiner fo ſehr geruͤhmten Einbildungskraft. 
—, Ich uͤberſpanne um kein Haar! die Aus» 

ſichten in die Ewigkeit find Träume, aber nicht 
Traͤume des Genies, ſondern des warmen Kopfs 
ohne Simplizitaͤtsgefuͤhl und ohne Darſtellung 
der Natur; und feine Phyſiognomik ſchuf bey⸗ 
nahe nichts als neue Worte fuͤr bekannte, oder 
falfche, oder ſchwuͤlſtige, oder unbeſtimmte Ge⸗ 
fühle — Gellerts Fabel vom Hut? 

nee O gluͤcklich Land, 

„Wo Wahn und Finſterniß verſchwinden! 

„Mehr kann kein Sterblicher erfinden, 

„Als dieſer große Geiſt erfand. 

H 3 


118. 


1 
5 


Kahle Siphyſteh! Lavaters Schriften ge 
fallen und ruͤhren; folglich athmen ſie Natur 
und Wahrheit! „— "Schöner Schluß und rich⸗ 
tig wie die Lobrede auf Bruder Gerundio! — 
Ja die theologiſchen gefallen und rühren! find 
fie doch fol bequem, ſo finnlich ſuͤß, fo herzlich 
deklamatoriſch, ſenken in ſo behagliche Unthaͤtig⸗ 
keit, in fo ganz leidenden Glauben, daß mich's 
wundern ſollte, wenn ſie weniger Beyfall faͤn⸗ 
den; das Beten iſt ſo leicht, und vom Arbei⸗ 
ten ſagt er fo wenig! — „ — Dann einige 
ſeiner philoſophiſchen Werke ſo ſeicht, ſo flach, 
ſo obenhin wegſchoͤpfend — dann wieder mit ſo 
ſchallenden Worten durchwebt, ſo unbeſtimmt, 
ſo ſchwankend, daß ſie Speiſ und Nahrung ſind 
fuͤr Dorfſchulmeiſter und Landſcheerer, und daß 
jeder nach Willkuͤhr ſeine Meynungen und Grund⸗ 
ſaͤtze daraus beweiſen kann und mag, wenn ſie 
auch himmelweit von Lavaters Meynungen und 
Grundfäßen entfernt wären! — Das nenn 
ich allen Ales ſeyn! e, 


3. | 
Bitte lieber Lavater! umſpanne nicht alles 
mit einemmale! arbeite nicht ſtets an ſieben 
verſchiednen Schriften zugleich! habe nicht hun⸗ 
dert Entwuͤrffe im Kopf, und greife nicht zehen 
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mit einander an — kann, weiß Gott! nichts 
Gutes herauskommen; Elendes vielleicht auch 
nichts; aber mittelmaͤßige Arbeiten liefern, wenn 
fie herrlich werden koͤnnten, mit Zeit und Aus⸗ 
feilung werden muͤßten — iſt Todſuͤnde — 
Halt nicht jeden Einfall, vor'm Einſchlafen auf⸗ 
geſtiegen, fuͤr Geniedrang, auch nicht fuͤr Ein⸗ 
gebung vom Himmel — nimm nicht ewig den 
erſten Gedankenwurf fuͤr Vollendung des Werks! 
Falkonet goß Peters Bildſaͤule d'un ſeul jet, 
aber er beſſert und feilt, daß Herrlichkeit leuchte 
aus jedem Zug! — „Dein Abraham? ſo elend 
dramatiſirt, ſo unbefugt aus Kinderſinn und 
Patriarchengeiſt zum Deklamator aufgeſchwaͤrmt, 
der waͤr' in deinem Kopf geblieben und viel an⸗ 
ders mit, wenn du bedacht haͤtteſt, daß Deutſch⸗ 
land von dir erwartet, du merdeft Zeit und 
Kräfte all' an deine Phyſiognomik wenden — 
und dieſe Phyſiognomik? ſag', waͤre ſie nicht 
beſſer, zuſammenhaͤngender, tiefer durchdacht, 
philoſophiſcher ausgeführt, richtiger klaßifiziert, 
zur Schlußfolge durch Stuffengang fortſtreben⸗ 
der — wenn du dir einen feſten Plan gemacht, 
ihn ganz uͤberſehen, in allen feinen Theilen um⸗ 
foannt haͤtteſt — „ Oder iſt dein Zeitalter fo 
weit unter dir, daß es der Muͤhe nicht lohnt, 
zu denken, zu zergliedern, zu fachen und zu entwi⸗ 
ckeln, um es zubelehren? — Denkſt du, vier 
24 
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oder hoͤchſtens acht Wochen Zeit ſey hinlaͤnglich, eis 
nen Theil phyſiognomiſcher Fragmente auszuarbei⸗ 


ten? — denkſt du, es koͤnne Uebereinſtimmung und 


Entwicklungsgang in deinen Bogen herrſchen, 
wenn du haſtig und ſchnell jedes Geſicht kommen⸗ 


tierſt und nie das Ganze, nie auch nur einen 


ganzen Theil umſpannſt, überfiehft, vergleichſt, 
durch einander berichtigſt, und jedes in ſeine 
ſchickliche Lage ordneſt? — Und ſo arbeiteſt du 
an dieſem großen Werk! wenigſtens ſagen's dei⸗ 


ne Freunde — und wien dir einen e 


A daran zu thun. 


Herder ſchreibt wie ein arabiſcher Poet; die 
Bibel erzählt, tie man Kindern erzählen konnte 
— Was für einen Magen der haben muß, dem 
es vor Herders Gekoͤch nicht ekelt, wenn er Auf⸗ 
ſchluß ſucht uͤber die Bibel, die er mit inniger 
Theilnehmung und richtigem Gefuͤhl fuͤr ſimple 
Erhabenheit il hat ‚ oder geleſen zu 5 
e ’ 


5. 


A Herders Schriften gleichen dem Kohlenfeur 
im verſchloßnen Zimmer! ſie erwaͤrmen nur halb, 
aber ſie benebeln ganz, verpeſten die reine Luft 


- 
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und — erſtecken jeden, der nicht Ae Geſund⸗ 
Ga und 1 Saͤfte hat. 
1 1 0 
Herder hat ungeheures Wiſſen, affektirt's 
wenigſtens —, — 5 das weiß ich! Aber ich 
ſehe auch, daß er gern alles allein und zuerſt 
wiſſen will! Daher ſeine erzwungene Dunkelheit, 
um Halbblinde vollig zu blenden und den Thoren 
und Einfältigen Staub in die Augen zu werfen! 
— Wo er etwas Neues und Wahres zu fagen 
weiß, wo es hiſtoriſch und methaphyſiſchwahr, 
wo er der erſte iſt, der es ſagt, oder mit Er⸗ 
weiterungen und Beſtimmtheit ſagen kann, da 
iſt auch ſein Styl nicht verdrechſelt und nicht 
geſchraubt — Siehe z. B. ſeine Preisſchriften 
uͤber den Urſprung der Sprachen und den ge⸗ 
ſunknen Geſchmack. 8 


7. 

Ob er Schriftkenntniß hat, kann ich nicht 
entſcheiden — aber gewiß iſt, daß er auf 
Semlers und Tellers Pfad gewandelt waͤre, 
wenn er haͤtte hoffen koͤnnen, ſie zu verdraͤngen 
oder ihnen vorzukommen; und ſeine kritiſchen 
Waͤlder find deſſen Beweis genug! — Da er 
nun ſah, daß es ſo nicht gehen wollte; ſo ſattel⸗ 
te er um und ward orthodox, und ſuchte neue 
25 
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Waffen zum Streit, und fand neueroͤfnete mor⸗ 
genlaͤndiſche Quellen und ſtoppelte eine Herme⸗ 
nevtik aus dem Zend⸗a⸗weſta und aus der 
Einbildungskraft zuſammen, und redte in Baby⸗ 
loniſcher Sprache, und hieb zur Rechten und zur 
Linken auf die friedlichen Maͤnner, die gelaſſen 
ihren Pfad wandelten; „hatte zwar nur ein hoͤl⸗ 
zernes Schwert, wie weyland Hanswurſt, das 
keine Wunden ſchlug; allein er ward giftig, ver⸗ 
letzte mit der Zunge und goß charackter = und 
herzberkleinernde Verlaͤumdungen über Mosheim 
und Michaelis und Spalding und hundert an⸗ 
dre aus; und alles unter der Larve des feurig⸗ 
ſten, reinſten Religionseifers! Hievon zeugen ſeine 
Provinzialblaͤtter; und deſto ſchimpflicher fuͤr 
ihn, da er im gleichen Monat, da ſie heraus kamen, 
an Spalding den glimpflichſten Brief mit den 
waͤrmſten Achtungsſchwuͤren geſchrieben haben 
ſoll — & vos plaudite} ! ! | 


| 8. . 

Herders urkunden, allgelobt und allvergeſ⸗ 
ſen, ſollen Knotenentſchuͤrzung ſeyn einer Jahr⸗ 
tauſend unverſtandnen Schrift —„ —, und 
ſind Hypotheſe, wie Whiſton ſie ſchoͤner und 
planvoller traͤumte, und enthuͤllen gerade ſo 
viel, als jeder ſchon wußte, und bewoͤlken mit 
dichtem Dunſtkreis, was alle deutlich ahndeten. 
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Und dann die Entraͤthſelung des hieroglyphiſchen 
Gottesdienſts der Egyptier? wie plan, wie 
deutlich, wie tief in Natur, Lage und National- 
geiſt dieſes Volks eindringend! — „ —, Na: 
be Dank, lieber Meiners! baß du oͤfneteſt die 
Augen der Schneeblinden und in unſichtbaren 
Dampf auflöfteft die Dunſtwolke, die fie anbe⸗ 
teten und mit Kniebiegung verehrten wie hel⸗ 
leuchtende und allerwaͤrmende Sonne! 
= ee mi 

Nun freylich ein Ungluͤck, daß fo viele Goͤ⸗ 
then von Seite ſeines Witzes und Verſtandes, 
und nicht ‚feines Herzens kennen! —, 
Aber Unglück wie? daß fie ihn höher ſchaten 
oder weniger achten wuͤrden? Beides waͤr' moͤg⸗ 
lich! und welches wirklich? — „ Sein Wer⸗ 
ther, feine Stella, feine Tlaudina find fie 
Beweiſe eines edlen, maͤnnlichguten Herzens, 
oder Spur und Merkmal ſeiner Bezweiflung al⸗ 
ler Grundſaͤtze, aller Religion, aller ſittlichen 
und konventiellen Tugend? — Wer kann, wer 
will entſcheiden? Aber einſtimmen will ich in den 
Wunſch, daß er von Seite ſeines Herzens beſ⸗ 
ſer gekannt ſeyn moͤchte! 


10. 
| Göthens letzte Werke wie tief, wie ſichtbar 
unter feinen erſten? ſelbſt in Allwills Papie⸗ 
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ren, wenn ſie allenfalls von ihm find, wie weit 
von ſimpler, individueller Natur weggeſchwun⸗ 
gen? —, Hat ſich fein Sammlungsgenie ver⸗ 
loren, daß er nun idealiſch aufſchwaͤrmt; oder 
war es nur auf ſich ſelbſt eingeengt, und konnte 
er Natur nur da fuͤhlen, wo ſie in ihm wirkte, 
oder wo ein andrer ihm vorgearbeitet hatte? — 
Im erſtern Fall waͤre Werther Schilderung ſei⸗ 
nes eignen Herzens! Im Zweyten, Goͤtz von 
Berlichingen moderniſirte Kopie des Geſchicht⸗ 
ſchreibers — zwar immer treffend und natur⸗ 
athmend, e doch Beweis, daß Goͤthe's 
Beobachtungsgeiſt eingeengter und ſchwaͤcher 
iſt, als ſeine Darſtellungskraft, und daß eben dar⸗ 
aus die Aehnlichkeit ſeiner geſchunge e 
tere erklaͤrt werden muß! 
. 

Wenn ich Vater Hamann wär, ich fäß 
auf dem pythiſchen Dreyfuß, und orakelte um's 
Geld, daß ich Nutzen und andre Freude davon 
haͤtte — „ die Haare gen Himmel ſich ſtrau⸗ 
bend, die Augen im Kopf blitzend und den Gei⸗ 
fer in Bart trieffend wuͤrd' ich den Gott aus mir 
reden laſſen, deſſen er voll iſt, und Zulauf und 
Anbeter und Unterſucher und Lobpreiſer wollt' 
ich finden, wie Gaßner, und dem traur'gen 
»Schickſal entfliehen, meine in 4to's zum Kaͤſe⸗ 
bepacken entweiht und beſtaͤnkt zu ſehen. 
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* N 12. 
Werthers Freuden ſind mit allem dem ein 
launichtes, drollichtes Ding, durchwebt mit 
Menſchenkenntniß und Lebenserfahrung und Ge⸗ 
fuͤhlsdarſtellung, wie Zeit und Natur ſie geben 
und abändern und umbilden und erſchoͤpfen — 
reylich nicht geſtimmt nach uͤberirdiſchem Sing eis 
ner idealiſtrenden Einbildungskraft, wie's un⸗ 
ſere Genies gern hoͤren, und wie weyland Don 
Quixote es trieb; aber voll des tiefſten Sinns 
der Natur und des geſundeſten Menſchenver⸗ 
ſtands, wie Sancho Panſa's Spruͤchwoͤrter 
und Widerlegungen —, Beſonders enthält das 
Einleitungsgeſpraͤch biedere, derbe Wahrheiten fuͤr 
unſer Genievoͤlkchen, die ihm den Magenkrampf, 
all' ſein Gekreiſche und den Prometheus und 
Deukalion ſamt und ſonders erzeugt haben. 


4 13. 

Klopſtock! —, erhaben gewiß, und be 
ſeelt mit ſchoͤpferiſchem Genie und weitumfaßen⸗ 
der Einbildungskraft! aber den tiefen Blick in's 
menſchliche Herz und in die Kruͤmmungen der fanf- 
ten Neigungen und der brauſenden Leidenſchaften, 
der Vater Homer zum erſten der Dichter macht, 
hat er den auch? —, und die edle Einfalt mit 
ten im hoͤchſten Flug der Erhabenheit, von der 
ſchon Virgil abgegleitet hat, lebt und webt die 
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im Meßias, wie in der Jliade? —, Liegt nicht 
oft das Kühne ſeines Schwungs im Aufſtuͤrzen 
neuer Worte und unbeſtimmter Bilder? Sollte 
er ſich aller Orten ſelbſt verſtanden, ſelbſt ge⸗ 
fuͤhlt haben? oder wiederfuhr ihm etwa, was 
dem Verfaſſer der Manuſkript fuͤr Freunde, 
der, ohne Zweifel aus wahrer Beſcheidenheit? 
von ſich ſelbſt ſagt — „ —, ich ſchreibe und 
verſtehe noch wenig von dem, was ich ſchreibe 
— zwar alles, was die Welt verſtehen heißt. 
— aber ſehr wenig, was der Geiſt der Wahr: 
heit in Chriſto rechten Wa des Shen | 
i 7 i nennt. | 


14. EEE 
In Tiefe Sprachkenntniß, richtiges Beurthei⸗ 
len unſers litterariſchen Zuſtands, Simplizitaͤt, 
Sachordnung, Staͤrke, Wahrheit und leichte 
Vorſchlaͤge zum Beſten des Genies, und was 
weiß ich alles mehr, ſoll in Klopſtocks Gelehr⸗ 
ten⸗Republik hell am Tage liegen, wie Sonne⸗ 
licht, und ich armer Tobias habe nichts geſe⸗ 
hen, und warte noch immer vor meiner Thur 
auf Engel und Fiſchleber, damit geoͤfnet we rden 
meine Augen, ob ich mich gleich keiner Schwal⸗ 
be zu erinnern wißte, die aus hohen Luͤften mit 
ihrem Koth ſie beſchmeißt hätte, und — gerade. 
herausgeſagt: Klopſtock dürfte wohl Schwalbe, 
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feine Republik Koth, und ihr bene all⸗ 
zumal Tobiaße ſeyn; und der Herr wolle euch 


Heilung ſenden durch ſeine Engel, u die ihr 
hioͤffet und RE 


% 

Schloßers Antipope und zweyter Theil des 
Chatechiſmus fuͤr das Landvolk, wie tief unter 
aller Erwartung derjenigen, die den Mann ken⸗ 
nen; von ſeinen Kenntnißen, ſeinen Einſichten, 
feinem Genie zu ſchlieſſen fähig find? — Der 
Erſte! wie mißverſtandene, wie vorſetzlich ver⸗ 
drechſelte Widerlegung des engliſchen Poeten? 
gerad' als wenn Pope ein Troſtgedicht haͤtte 
ſchreiben wollen, als wenn zum Ganzen nicht 
auch Religion mit gehoͤrte, und als wenn Er be⸗ 
hauptet haͤtte: alles, aus dem Ganzen losgeket⸗ 
tet, ſey gut, und gut fuͤr jedes Individuum — 
Und der zweyte Theil ſeines Chatechiſmus! wie 
ſchief in den erſten Glaubenslehren, wie viel un⸗ 
noͤthige Dogmatik, wie viel unanſtaͤndige und 
falſche Nebenhiebe auf die N ; redlichſten 
Maͤnner! 


16. 


Allein Schiofes Briefe über die Philan⸗ 
tropina ſind, mit Iſelins guͤtigſter Erlaubniß, 
treffendwahr, ſtarkgeſagt „und in den meiſten 
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Orten unwiderlegbar beweiſend, daß Philantro⸗ 
pina nach heutigem Schrott und Korn nichts 
taugen — , — „ Nur daͤucht auch mir, daß 
Schloßer , eben nicht paradox, aber neu und 
in ſeiner Laufbahn der einzige ſeyn will; daß 
er zu dieſem Zweck bald kriecht, wo andre flie⸗ 
gen, und bald fliegt, wo andre kriechen: nicht 
weil Wahrheit es erfodert, ſonder weil's aus⸗ 
zeichnet, und weil das eignen Gang gehen 
heißt! und Gnad' euch, Enthuſtaſten und Em⸗ 
pfindler! wenn er euch auf ſeinem Weg findet! 
Mit einem Stoß in den Hintern ſchleudert er 
euch uͤber den Zaun, oder kruͤmmt euch in die 
Pfuͤtz' an der Straſſe, daß der Hals euch breche, 
oder ihr beklext da ſtehet und von Koth trieſet, 
wie Jungens, die ſich gebalgt haben. 
17. 

Wer iſt's, in aller Welt, wer? der's einem 
gewißen, beynah' immer planloſen, haſtigen, 
allumfaßenden, nichtsergruͤndenden, allge⸗ 
lobten, ſich ſelbſt nicht verſtehenden Schriftſtel⸗ 
ler, Religions verbeßerer, Gefuͤhlserfacher, Wißen⸗ 
ſchaftverdraͤnger, Vernünftbeſpoͤttler, Demuth⸗ 
affektirer zurufe — das biſt du! ſo zurufe, daß 
er und feine Anhänger all' es hören; — „= 
Wer iſt's, aus Euch Edeln, wer? der aus feinen 
Schriften und Schriftchens ihm beweiſe, daß 
fein philoſophiſches, theologiſches und morali⸗ 
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ſches Syſtem fich gerade widerſprechen, daß eins 
das andre aufhebt, daß ſelbſt die Theil unter ſich 
nicht zuſammenhaͤngen, und aneinander gedraͤngt 
ſich nicht einfugen, ſondern zernichten —, — — 5 
Wenn es in zwey Jahren von heut' an nicht ge⸗ 
ſchieht, nicht geſchehen iſt; ſo will ich's thun 
und — dem Großſprecher eins auf's Ohr und 
auf den Mund, wenn er nicht puͤnktlich Wort 
hält. 


18. 


Wer iſt's, von euch Beobachtern, wer? der's 
dem gleichen Mann durch Thatſachen, durch le⸗ 
bende Beyſpiele beweiſe, wie ſein Glaube, ſeine 
| Gefuͤhlserfachung, ſein Einbildungsſchwung, die 

Thaͤtigkeit fuͤr das gemeine Leben ſchwaͤcht, die 
pri Hinderniß zu hohem Leiden aufſchwaͤrmt, 


die ſinnliche Fuͤhlbarkeit aufgluͤht, zum behagli⸗ 


chen Hinbruͤten in's Unermeßliche ermuntert, und 
alle mit elenden Schattenbildern taͤuſcht! —, Soll⸗ 
teſt du's nicht thun, guter 5 * *? du, deßen 


Weib deine Stunden mit Wermuth traͤnkt; und 


du nicht, edler B**? deßen Sohn dich und dein 
Vaterland um die ſchoͤnſten Hofnungen betriegt; 
und du nicht, ſanfter M * *? deßen treuſtet Freund 
dadurch zu Grund gerichtet ward? 


3 
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An ie ſchoͤne Einfalt im Erzeblen, „an bie 
wahre Schilderung der Gefühle, an den Stuf⸗ 
fengang der Rührung und des Erſchuͤtterns, die 
im Siegwart herrſchen, reicht kein deutſcher Ro⸗ 
man, und wenn wir keine Klarißa hätten, viel⸗ 
leicht auch kein englifcher. — Allein dem Verfaßer 
fehlt's an Einbildungskraft, am tiefen Blick 
in die Vielfachheit der Natur, an Kenntniß der 
innerſten Falten des Herzens, an leichter und 
treffender Nuͤanzierung der Charakter, an richti⸗ 
gem Gefuͤhl fuͤr Ebenmaß und Uebereinſtimmung 
der Theile, an Knotenverflechtung und Entſchuͤr⸗ 
zung. — So lang er aus ſich ſelber ſchoͤpft und 
ſeine Seele ſchildert, iſt er vortreflich! nur die 
Menſchen außer ihm und um ihn hat er nicht 
tief genug beobachtet, und nicht mit Genie in 
verſchiednen Lagen und eech geſehen 
und genre. 
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4. epiekefante Epochen aus der deutſchen Ges 
ſchichte — Abhandlungen uͤber Sprach, Sit⸗ 
ten, Geſetze, Vorurtheile, Aufklaͤrung und Fin⸗ 
ſterniß Deutſchlands — Beobachtungen uͤber 
Handel und Wandel, über Nationalgeiſt und 
Schwung uͤberhaupt, und uͤber Abweichungen 
und Aehnlichkeiten verſchiedener Provinzen ins be⸗ 


ſondere — laute und freye Sag — nicht über. 
den Werth der neueſten Schriften — aber doch 
uber das Eigenthuͤmliche, über das Genie, über 
den Entwicklungsfaden und Gang unſrer größten 
Geiſter — das iſt's, was ich nun immer in un⸗ 
fee deutſchen Muſeum ſuche und vermißt. 


21. 


Setoſs Briefe, nicht als We als 
Briefe beurtheilt, ſind die Arbeit eines großen 
Geiſts und eines edlen Herzens; eines Manns, 
der mit unerſchoͤpflicher Naturlaune tiefen Blick 
in die menſchliche Seel', und mit innigem, war⸗ 
mem Gefuͤhl helle Vernunft vereinigt, Natur und 
Menſch in den auffallendaͤhnlichſten Zuͤgen zu ſchil⸗ 
dern weiß, und den Glut⸗ Seelen nicht ge⸗ 
falten une: | 

Ich kann poetifche Ueberſetzungen nicht dul⸗ 
den! aus keiner und in keine Sprache — 
Wenn ſie treffend, richtig, genievoll ſeyn ſollten; 
ſo muͤßte der Uberſetzer gerade den Geiſt und den 
Schwung haben, der im Original lebt und webt, 
und fo einer ſteigt nicht zum Ueberſetzer hinab — 
und wenn er's auch wollte; hat er, unter einem 
andern Volke und mit andern Geſichtspunkten, 
gerade die Nebenbegriffe und die Unterbeſtimmun⸗ 
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gen der Gedanken, die dem urbild Fuͤlle und Be⸗ 
ſtimmtheit geben? — „ Sieht's nicht jeder am 
guten verhunzten Homer 2 Dacier ſchuf ihn 
zum trocknen Didaktiker; La Mothe zum ſchaa⸗ 
len Schoͤngeiſt; Pope zum gezwungnen Zierer; 
Buͤrger zum trillernden Romanzier, und Stol⸗ 
berg zum pathetiſch ſeyn wollenden Schwuͤlſtler.— 
Jeder gab ihm andern Schwung nach ſeiner Art 
und Kraft, und mußt es ihm geben, weil er 
‚feine Manier nicht verlaͤugnen kann — „ —5 
Bruͤder Ueberſetzer! laßt die Griechen und Eng⸗ 
länder und Franzoſen und Roͤmer in Ruhe, und 
fuͤhrt mit leitender Hand jeden Juͤngling in die 
Geheimniß' ihrer Sprachen, und in die Kennt⸗ 
niß des eigenthuͤmlichen Gangs des Dichters 
und der Nation fuͤr die er ſchrieb; und ihr wer⸗ 
det's nicht beduͤrfen, den euern zu unterdruͤcken 

und zu ſtehen in der Mitte des knechtiſchen Biehs 
der lallenden Nee 


ö N 1735 a 

Alſo nut r Bodmers Briefe? die mi fo ia 
Gachreichthum unerſchoͤpfliche Laune und die be⸗ 
ſtimmteſte Richtigkeit der Gedanken vereinigen = 
alfo nur die? Und ſeine Verdienſte um Kritik und 
guten Geſchmack, ſeine hellere, tieferdringende 
Philoſophie, ſeine poetiſche Einbildungskraft, 
(wenn ja nicht nen des Verſebau's) 
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fein Ausbilden fo viel guter Kopfe, feine Einſich⸗ 
ten in Geſchicht' und Nationalgeiſt, und ſein Mit⸗ 
theilen der Kenntniße all' die er geſammelt hat — 
dann fein Eifer für Wahrheit, feine Warme fuͤr's 
Gute, feine Liebe für Vaterland und aͤchte, (nicht 
blos empfindelnde,) thaͤtige Tugend? — „—5 
von dieſen wollt ihr, will Deutſchland nichts 
wißen, nichts ſagen? — Wenn nicht? ſo ſey's von 
uns edler, Greis! dir und allen geſagt, wie ſehr 
wir dich verehren, und wie wir, auch wenn du 
hingegangen ſeyn wirſt zu deinem Freund und 
Mitgehuͤlffe der Geſchmacksverbeßerung, an dei⸗ 
nem Grab dir danken und Lorbeern um deine 
Gruft aufpflanzen und deiner Aſche es ſchwoͤren 
wollen, nicht zu gleiten von der Bahn, auf die 
beine Behand: ung brachte. = 


24. 

Lenzens Schauſpielk, ſein Hoſmeiſter / fein 
Mensa, feine Soldaten — wie ſeicht, wie 
obenweggeſchoͤpft, wie allgemein oder unnatuͤrlich; 
wie wenig Entwicklungsgang in den Eharakteren, 
wie widerſprechend unter ſich! und doch allgelobt 
und — allvergeßen! — „ — „ẽ „ Auch da, 
wo ſie Natur athmen, welche verſunkne, ſchlam⸗ 
michte Natur? wie tief hat ſich der erniedrigen 
muͤßen, der. fie da ſuchte und fie ſo fand! — „ — „ 
Und bey dieſem Anlas ein Wort über die Ein⸗ 
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heiten! Einheit der Zeit und des Orts ſind nun 
eben nicht nothwendig: allein wenn ſie in die an⸗ 
dern mit einwirken, welche Erhoͤhung des Inter⸗ 
eßes, welche Kunſt, welche Illuſion für den Zus 
ſchauer, wie viel leichtere Umfpanmıng des Gans 
zen, wie näher der Natur, die auch in Entſchuͤr⸗ 
zung der Kataſtrophen Einheit hat. Freylich 
iſt's leichter, alles durch einander zu werfen, und 
allemal Mangel an Kunſt oder an Genie, wenn 
dieſe Einheiten verabſaͤumt werden —„ —„— 5 
Wichtiger aber ſind die Einheiten dercharaktere und 
des Intereßes! und immerhin ruͤhme man Schaͤk⸗ 
ſpir's Genie; auf dem Theater bleibt's doch un⸗ 
ausſtehlich, in Zeit von drey Stunden den glei⸗ 
chen Mann nach verſchiednen Grundſaͤtzen hans 
deln, und nach entgegengeſetzten Leidenſchaften 
Entwürfe und Plane machen zu ſehen — „ Und 

nun denke man, was und wie es ſeyn muͤße, wenn 
dieſe Verſchiedenheit und dieſe Entgegenſetzun 
nicht Anlage und Stimme der Natur, nicht bios 
uͤbereilte, aber doch wahre Entwicklung des Her⸗ 
zens; ſondern willkuͤhrliches Abaͤndern des Die 
ters iſt, das ſeinen Grund nicht in der handeln⸗ 
der Perſon und nur im Beduͤrfniß des Schrift⸗ 
ſtellers hat, der neue Auftritte und Entwicklung 
herbey bringen muß! — „ —, —„ Dann end⸗ 
lich dieſes lebermaß von Maſchinen und Perſo⸗ 
nen? ſind ſie nicht Beweis der Geiſtes ſchwaͤche 
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des Dichters? und jede Perſon, die nicht unmit⸗ 
telbar zum Hauptcharakter gehoͤr't, nicht unmittel⸗ 
bar auf die Lage Einfluß hat, welche den Haupt⸗ 
charakter zur Thaͤtigkeit noͤthiget und Aufſchluß 
giebt feines Innerſten, iſt ſie nicht uͤberfluͤßig, kahle 
Bekleiſterung der Bloͤße des dramatiſchen Schrift⸗ 
ſtellers? — „ Das maleriſche Genie zeichnet Na⸗ 
tur nach Uebereinſtimmung und Mitordnung; 
allein wenn es den Elephant und das Pferd und 
den Wallfiſch und die Fichte und den Kokosbaum, 
jedes vortreflich, aber alles in eine Landſchaft 
zeichnete; was wuͤrdet ihr dazu ſagen? und wie wuͤr⸗ 
er ihr Bedreymaldreyer der Einheiten! 


25. 8 
Wenn mir nicht der Eine und Andre Vertand 
| und Einſichten zugeſtaͤnde; ſo waͤr ich ſchon oft 
in die Verſuchung gerathen, mich fuͤr einen Pin⸗ 
ſel der erſten Klaſſe zu halten — denn ich ſuche 
nun ſchon lange den Punkt der Ankettung zwi⸗ 
ſchen Lavater / Goͤthe, Schloßer, Herder 
und Stollberg, und kann ihn, weiß Gott! nicht 
finden — „„, Der Erſte ſcheint nichts zu 
ſehen, nicht zu ſuchen, als Verſenken in die Gottheit. 
Der Zweyte kriecht immer über der Erde und kuͤm⸗ 
mert ſich nicht deßen, das droben iſt, da Chriſtus iſt. 
Der Dritte nennt's Voturtheil und macht's wie 
andre Staatsmaͤnner, die Religion und Chriſten⸗ 
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thum als politiſches Triebrad brauchen und Aber 
Verbeßerung kreiſchen, weil ſie der Maſchine neuen 

Schwung gaͤbe. Der Vierte ſtrebt nach Aus⸗ 
zeichnung vor Allen und uͤber alle, giebt ſeinen 
Beyfall keinem, billigt keine Meynung, wenn nicht 
Er ſie fand und vortrug, und ſein Syſtem iſt, 
keins zu haben, damit er nach jeder Abaͤnderung 
der Lage auch ſich umſtimmen duͤrfe. Die Fuͤnf⸗ 
ten endlich ſind Poeten und erlauben ſich, wie 
natuͤrlich, poetiſche Lizenzen, die weder nach 
Glauben, noch Gebetskraft, noch Chriſtusſinn 
ſchmecken — und doch Alle Freunde unter ſich 
und durch einander! Alle Forſcher und Vergoͤt⸗ 
terer der Wahrheit! Alle Vertheidiger der reli⸗ 
gioſen Waͤrme oder des Gebetglaubens! — . 
wenigſtens ſagen ſie's, und wer blind wäre, 
würd? es nicht ſehen, daß Sie Alle nur trachten, 
die pruͤfende Vernunft, die kalte Unterſuchung, 
die zergliedernde Philoſophie zu verdraͤngen, da⸗ 
mit ihre neumodiſche Schminke durch falſches 
Licht erhöhet, man ſcheinen und entzuͤcken 
ee Äh, 

Wie kümme's „daß mit allem Poſaunenlob 
vom 1zten May 1776, mit aller Betteley, allem 
Stolz, aller dreiſten Unverſchaͤmtheit des deßaui⸗ 
ſchen Philantropinsarchiv das Baſedowſche In⸗ 
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ſtitut doch nur auf lahmen Fuß fortkriecht „ 
Sollt's etwa Windbeuteley geweſen ſeyn, und ha⸗ 
ben ſie's eingeſehen, daß Ueberſpannung nicht 
Naturkraft, ſondern Fieberſtaͤrke iſt, die nur beym 
erſten Anfall ausdaurt und in die Laͤnge ab⸗ 
ſchlafft und toͤdtet? 
27. 

Paſtor Gedeon und einige dle 
im letzten Jahrgang des deutſchen Merkurs ent⸗ 
halten das einſeitigſte, intolleranteſte Gewaͤſche, 
ſo ſich denken laͤßt, und neben wenig gut geſag⸗ 
ter Wahrheit, ſo voreiliges Verdammen der Mey⸗ 
nungen und Grundſaͤtze der Religions verbeßerer; 
daß ſie mich immer an jenen franzoͤſiſchen Sen⸗ 
nechal erinnern, der bey einer Klage auf Leben 
und Tod, die tiefe Unterſuchung erheiſcht haͤtte, 
dem Prozeß damit ein Ende machte, daß er zu 
ſeinen Mitrichtern ſagte: Meſſieurs! ]’ accuſation 
portde contre cet homme meriteroit mure re- 
flexion; mais comme nos affaires ne la permet- 
tent pas, nous pendrons P aceuſé, & puis nous 
examinerons apres. 


| | 28. 

Der Menſch iſt nicht im Stand zu beftim- 
men was Wunderwerk iſt; das, was uns natuͤr⸗ 
lich ſcheint, duͤrfte wohl unmittelbare Wirkung 
der Allmacht ſeyn; alſo ſind Wunderwerke ver⸗ 
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heißen, und der glaͤubige Chriſt kann fie bewir⸗ 
ken, wie die Apoſtel — — Auf dieſem Schluß 
beruht die ganze Staͤrke des Sendſchreibens an 
den bremiſchen Pruͤfer der lavaterſchen Mey⸗ 
nung über Gebet und Glauben! — „—, Wenn's 
erlaubt iſt, nur die Frage und Bitte um ihre Be⸗ 
antwortung: Eine Meynung, die nur durch all⸗ 
gemeine Bezweiflung alles menſchlichen Wißens 
bewieſen oder vielmehr vor Ungereimtheit geſichert 
werden koͤnnte, verdient ſie Unterſuchung, wet 
iſt ſie irn er Schwärmerey? 


; 29. 

Iſt's nicht ſonderbar, daß Leute, denen 
Berkley unwiderlegbar ſcheint, ſinnliche Ge⸗ 
meinſchaft mit der Gottheit annehmen? und nicht 
noch ſonderbarer, daß ſie, indem ſie doch uͤber 
dle Gewißheit der ſinnlichen Eindruͤcke im Zweifel 
ſtehen, das Gefühl, das allemal Folge ſinnli⸗ 
chen Eindrucks iſt, für das Senſorium und die 
einzige Richtſchnur aller Wahrheit und Tugend 

halten? — „„ Wer ſich fo offenbar wider 
ſprechen, oder ſo auffallend unſchluͤßig in ſeinen 
Hauptbegriffen ſeyn kann, verdient doch wohl 


nicht, daß man auf ſein Gewaͤſch achte, auch 


nicht, daß man ihm antworte: denn bey ihm 
findet Ueberzeugung nicht ſtatt; und er gleicht 
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einem wa Schiffe, das von Wind und 
Wellen zen getrieben wird. 


30. 

Ic bedaure Schubart und feine 6216 
Chronik von Herzen: allein nicht um ihrer litte⸗ 
rariſchen Nachrichten willen, und auch nicht we⸗ 
gen des Genielobs, das er mit ſo viel Haſtigkeit 
und ohn Unterſuchung des Verdienſts austheilte, 
und, um es auszutheilen, ſich oft durch eine Kanne 
Bier erkaufen ließ — „ Doch ſeine Laune, ſein 
lachender Ton, ſeine Freymuͤthigkeit, ſelbſt ſeine 
unverſchaͤmte aufgedrungene und wiederrufne Luͤ⸗ 
gen gaben ſeiner Diktion einen Schwung, der 
uͤberraſchte, und ſeinem Blatt eine Wendung, der 
fein Fortſetzer nicht gewachſen iſt, und die ihm 
Nachſicht erwarben, wenn er die unbedeutendſten 
Maͤnnchens, den einen zum herrlichen, den an⸗ 
dern zum vortreflichen, den dritten zum goͤtt⸗ 
lichen, und die Uebrigen zu Urgenies ſchuf, wie 
Ihro paͤbſtliche Heiligkeit den palafer kano⸗ 
niſirt! 


31. 


Bahrts neuſte Offenbarungen Gottes tik; 
gleich verhoͤhnt, belacht, verketzert, verdreht 
und angeſpien, von wem? wie? wofür?) find, 
bey allen ihren Fehlern, miß verſtandnen Stellen, 
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Uuſchteibüngen und Lücken, doch die beſte, zuſam⸗ 
menhaͤngendſte, allgemeinbrauchbarſte, verſtaͤnd⸗ 

lichſte Ueberſetzung des N. Teſtaments — „ Sie 
haben zwar nicht mehr den Ton und die Sprache 
eines hebraͤiſtrenden Griechen; auch nicht allzu⸗ 
viel von ihrer alten ehrwuͤrdigen Einfalt im Er 
zehlen, und dies iſt Fehler! allein ſte erſetzen durch 
Deutlichkeit, durch Ankettung, durch Verſchlun⸗ 
genheit und Auseinanderſetzung der Schlußfolge, 
beſonders der pauliniſchen Briefe, was ihnen 
am erſten abgehet, und ich weiß aus Beyſpielen, 
daß jeder, der ſie las, auch aus dem gemeinen 
Haufen, tiefer in den Geiſt und den Zuſammen⸗ 
hang der Lehre Chriſti eindrang, als in und mit 
und durch Luthers Ueberſetzung, mit allen moͤg⸗ 
lichen Bibeluͤbungen verſehen und — verdunkelt. 


32. 


Wer im Menſchen, Thier und Goͤthe Got⸗ 
teslaſterung und elende Skriblerey ſtehet, und 
danu doch den lieben Werther und die politi⸗ 
ſchen Puppenſpiele und die Stella und die 
Claudina uͤber alle Himmel erheben und als Wer⸗ 
ke des Genies, oder wohl gar, als Muſter der 
Moralitaͤt anpreiſen darf — was iſt der? und nach 
welchem Masſtab ſtimmt er fein Urtheil? —„—2 
Hab s gemacht wer wolle; fo find ich ſatyriſchen 


Witz und treffenden Spott über Goͤthe's Manier 
und Ton vom Anfang bis zu Ende! find' auch 
Karrikaturſchilderung, aber aͤhnlich, des ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Bruͤtens einer neuen Sekte, und wah⸗ 
res Belachen viel theologiſches Miſts, den uns 
die Herren für Weitzengarben verkaufen möchten, 
und deßen Verhoͤhnung ſie ohne Zweifel für Gute 
teslaͤſterung verſchreyen! —, Iſt nun viel Res 
dens über Unpartheylichkeit; und dies waͤr alſo 
der Beweis, den uns die Enthuſtaſten und Em⸗ 
pfindler von der ihrigen geben? Schaͤmt euch 
Bruͤder! oder ‚halber anı aua f Man SR: rer 
uͤbt. Ne 
4 

Allgemeine deutſche Bibliothek —, das 
beſte unſrer rezenſirenden Journalen in allen Fa⸗ 
chen, die Rechtsgelehrſamkeit ausgenommen — 
Und wenn ich etwas daran tadeln wollte; ſo 
waͤr's der Mangel an Unerſchrockenheit, der ſich 
da und dorten aͤußert: dann das Verſpaͤten im 
Beurtheilen ſolcher Schriften, die ein gewißer 
Bruderklubb ſich von Hand zu Hand bietet und 
Aufſehen machen laͤßt und Eindruck, bevor die 
Sichtung und Reinigung der Grundſaͤtze ſolcher 
Dingerchen erſcheint: dann nicht genugſame Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Beduͤrfniße Deutſchlands; nicht Ent⸗ 
wicklung genug der Meynungen, der Gefühle; 
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der Syſteme, des Endzwecks und der Mittel 
unſrer Bruͤder Enthuſiaſten, Empfindler, Ge⸗ 
ſchmacksreiniger, Wunderpropheten, Gefuͤhls⸗ 
andringer und Vernunftsverhoͤhner — „„ 
Wenn meine Stimme Gewalt haͤtte; ſo wuͤrd' ich 
euch bitten, ihr Mitarbeiter all', einmal dahin 
zu ſehen, daß die theologiſchen, moraliſchen, phi⸗ 
loſophiſchen Syſtems und Hauptbegriffe dieſer 
Herren gegen einander geſtellt, durch ſich vergli⸗ 
chen, geprüft, in Zuſammenhang gebracht, von 
falſchem Schimmer entkleidet, und ſo in ihrer 
ganzen Kraftloſigkeit, in ihrem Widerſpruch und 
gegenſeitigen Sreaichfung gebetet würden! 


VIII. 


Pot-pouri 
für 8 
Freunde, Feinde, Denker, Spoͤtter 
Lacher, Schwaͤrmer, Weiber, 
und 


Thoren. 


> 


en 
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Gefuͤhl der Sentiment iſt im Grund nur 
ſchneler Verſtand, der die wahren Verhaͤltniſ⸗ 
ſe in einem Moment durchſieht — ſagt Paſtor 
Gedeon Krallpfote, und ſagt wahr und falſch! 

—, — Wahr, wenn er das Gefuͤhl in ſei⸗ 
nem beſtimmten Geſichtspunkt betrachtet; und 
falſch, wenn er es iſolirt und, unabhaͤngig 
von der Vernunft, zu einem fuͤr ſich wirken⸗ 
den Organ der menſchlichen Seele erhebt! —, 
Da einzelne Empfindung noch lange nicht das 
iſt, was wir Gefuͤhl nennen koͤnnen, da dieſes 
aus einer Kette gleichartiger, auseinanderflieſ⸗ 
ſender und eingefugter Empfindungen beſtehet, 
die wechſelsweiſe eine die uͤbrigen All' aufweckt 
und mit Thaͤtigkeit belebt, und da es mithin 
Sammlung, Sichtung, Eintheilung, Verglei⸗ 
chung und Urtheil zum voraus ſetzt; ſo iſt's nicht 
von Vernunft getrenntes, nicht für ſich allein 
wirkendes Organ, nicht Urſache, ſondern Folge, 
nicht Mittel, aber Wirkung; und es blieb alle⸗ 
mal Thorheit, zu ſagen :,, für viel Licht ſey es ein⸗ 
ziges Organ, und in 1 auf ſolches Licht 
ſchneller Verſtand. —, — , — „ Sachen 
und Gegenſtaͤnde, die ehe Geiſt nicht afizie 
ren, die er niemals perzipirt hat, und die nie 
in ſeine Begriffe verwebt oder eingekettet worden, 
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find außer meinem Gefuͤhlskreis. Empfind⸗ 
niße werden ſie zwar erwecken, ſobald ich ſie 
ſehe; aber Durchblick in ihre wahren Verhaͤltniße 
erhalt? ich nur, wenn ich oft und unter verſchied⸗ 
nen Geſichtspunkten davon affizirt worden bin, 
und wenn durch anhaltendes Vergleichen die 
Empfindniße ſich zu Empfindungen erhoben, ſich 
in einander verkettet und durch Vergrößerung der 
Maſſe und durch Fertigkeit des Neubelebens ſich 
zu ſchnellem Verſtand aufgeſchwungen haben — 
indem, der Ideenaßoziation zufolge, der neue gleich⸗ 
artige Eindruck erſt dann die vorgegangnen all' 
in Schwingung bringt, und im Einfügen in die⸗ 
ſelben ſeine paſſenden Verhaͤltniße vordaͤmmern 
oder vorleuchten läßt. — „ —„ Dies iſt ſo wahr, 
daß ſelbſt Liebe, Freundſchaft und Sympathie 
auf keine andre Art in uns aufgluͤhen, nichts an⸗ 
ders ſind, als analogiſche, vergleichende und vom 
Vergangenen auf die Zukunft ſchlieſſende Ideenaſ⸗ 
ſoziation, die ſchneller oder langſamer wirkt und 
belebt, je nachdem das Gleichartige in dem Ob⸗ 
jekt zahlreicher und auffallender iſt, oder je nach⸗ 
dem das Subjekt dieſes Gleichartige zu bemerken 
und einzufetten gelernt hat —, So denkt auch 
Lavater in ſeinem dritten Band der phyſiognomi⸗ 
ſchen Fragmente, wo er von Freundſchaft redet; 
zwar unbeſtimmt und ſchwankend, allein ſeine 


Wendungen haben dieſen Verſtand, oder ſie N nd 
— Unſinn! 


r 
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Imagination iſt freylich nichts anders, * 
wiederholte Senſation; aber gerade deswegen 
allemal taͤuſchend, wenn ſie ſich ſelbſt überlaffen 
wird. — um nicht zu ruͤgen, wie felten die erſten 
Senſationen richtig und wahr ſind, wie oft der 
Standpunkt von auſſen und die Empfaͤnglichkeit 
von innen ſie einengen, ausdehnen, abaͤndern, 
verpfuſchen und verfälfchen, wie fie, je nach dem 
Subjekt, tiefer dringen oder nur oben uͤberweg⸗ 
ſchweben und mithin, auch bey treuer Wiederho— 
lung, immer nur individuelle Wahrheit haben 
koͤnnen — um all das nicht zu ruͤgen, frag' ich 
nur: kann die Imagination treu wiederholen? 
und wenn ſie's kann, wer muß Schiedrichter und 
Entſcheider ſeyn? die pruͤfende Vernunft, oder die 
Phantaſie, oder das Gefuͤhl? — „ —„ Eine 
Senſation, welcher Art und Hoͤhe und Tiefe ſie 
auch ſey, ſchwindet in dunkle vorſtellung, wenn 
ſie nicht in die vorgegangnen ſich einkettet, oder 
mit den nachfolgenden zuſammenhaͤngt; dies, 
Brüder, iſt Thatſache und nicht Gewoͤſch! Wird 
ſie aber zur dunklen Vorſtellung; ſo kann ſie un⸗ 
moͤglich getreu wiederholt werden; ſie nuͤanzirt 
ſich anders und anders, fie verliert von ihren 
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unterſcheidenden Kennzeichen, ſie wird unbe⸗ 
ſtimmt, und wenn ſie ſich auch noch darſtellen 
läßt, fo iſt's en bloc, ohne beſtimmten Umriß, 
ohne Rundung und lebenden Ausdruck; daher 
das Schwankende, das Allgemeine ſo vie⸗ 
ler Dichterlinge! —„ Kettet fie fi in die vor⸗ 
gegangenen Senſationen ein, oder webt ſie ſich 
in die nachfolgenden; ſo kann's nicht fehlen, ſie 
muß und wird durch dieſe und jene, mehr oder 
weniger, modifizirt werden und von ihrem Ei⸗ 
genthuͤmlichen verlieren; ihre treue Wiederho⸗ 
lung wird unmoͤglich, das Bild, das ſie darſtel⸗ 
len ſoll, iſt nicht charakteriſirender Ausdruck 
des Objekts, ſondern des Subjekts; es zeigt 
nicht mehr die Sache wie ſie an ſich ſelbſt iſt, es 
bezeichnet ſie nur, wie der andre ſie jetzt anſiehet, 
und nicht wie er ſie wirklich empfunden hatte; 
und ſo wird auch das Bild, das der Sache naͤ— 
her und ähnlicher ſeyn ſollte als bilderloſe Sym⸗ 
bolik, zum individuel willkuͤhrlichen Zeichen, 
das deſto ſchwankender ſeyn muß, da es ſich 
mehr von den abgezognen, allanerkannten Zei⸗ 
chen entfernt. —, Doch zugegeben, die Sen⸗ 
ſation ſey richtig und laſſe ſich, in einigen Faͤl⸗ 
len, getreu wiederholen; wer entſcheidet, das 
Gefuͤhl oder die Vernunft? Ich daͤchte, über 
dieſe Frage waͤren wir ſchon weit weg! Daß die 
Sonne ſich um die Erde drehe, iſt in Ruͤckſicht 
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auf das Subjekt wahre Senſation — wohl ver: 
ſtanden, Senſation und nicht Empfindung! — 
die Imagination vieler Millionen Menſchen, die 
ſich's bilderweiſe vorſtellte, wiederholte alſo ganz 
getreu, und doch iſt's — Irrthum! 


3 Du | 
Vernunft führt zum SEeptizifine und 
Gefuͤhl iſt harmoniſch und widerſpricht ſich 
nie!!! — „ dieſes, dem Genfer Roußeau, 
nachgelallte Paradox ſcheint Hauptaxiom gewor⸗ 
den zu ſeyn unter den Enthufiaften und Schwaͤr⸗ 
mern, und iſt — Wortſpiel oder offenbar falſche 
Hypotheſe! das Gefuͤhl, wie ſchon geſagt, iſt 
nichts, als Sammlung und Wiedererfachung und 
ſchnelles Wirken der Empfindungen der Seele; 
und wer fieht's nicht, daß es in dieſem Verſtand 
eben fo individuel ſeyn muß, als Gedankenſchwung, 
und daß alſo völliger Zuſammenklang im Ganzen 
ſchlechterdings unmoͤglich bleibt, unmoͤglich zwiſchen 
zwey oder mehreren Menſchen und zwiſchen den al⸗ 
tern und abgeaͤnderten Umſtaͤnden der gleichen Per⸗ 
fon ; wo iſt alſo Harmonie, wo vollſtimmiger Zuſam⸗ 
menklang im Gefühl? — „ —, Im moraliſchen 
Sinn etwa, den ihr fo gern zum einzigen Pers 
zeptionsorgan machen moͤchtet, und von dem ihr 
ſo wenig zu ſagen wiſſet, das, ſobald es von 
der Vernunft getrennt oder derſelben vorgeordnet. 
N | K 3 
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wird, analogiſchrichtig oder auffallendwahr woͤ⸗ 
re??? — weiß nicht! allein wenn ich Geſchicht 
und Erfahrung berathe, Voͤlker mit Voͤlkern und 
Menſchen mit Menſchen im Jagd- und Fiſcher⸗ 
und Hirten und Ackerbau und Bürger Leben 
in und durch einander vergleiche, ſo find' ich 
ewigen Widerſpruch und himmelweiten Abſtand; 

ude da verworfen, was dort vergsttert wird, 
und hier angebetet, was ein andrer behohnlaͤchelt; 
— finde, daß Einklang und Zuſamenſtimmung 
ſich naͤherten, ſich ausdehnten und allumfaſſen⸗ 
der wurden, ſo wie die Vernunft ſich aufklaͤrte, 
Menſchengeiſt ſich erweiterte und kalte Unterſu⸗ 
chung das Gefühl lenkte und ihm vorwandelte! 
— —, —5 Die Vernunft kann zwar auch 
in Vernuͤnfteley ausarten, durch dieſe zum Irr⸗ 
thum fuͤhren, verblenden und Zweifelſucht ein⸗ 
floͤſſen; aber hier der Unterſchied! Das Gefuͤhl, 
der Vernunft vorgeordnet, iſt entweder ein — 
Unding, oder doch allemal ein Blinder ohne Fuͤh⸗ 
rer; die Vernunft ohne Gefühl (vorausgeſetzt, 
daß es moͤglich waͤre!! denn je wahrer und pruͤ⸗ 
fender die Vernunft, deſto heller und richtiger 
und l bhafter die Empfindungen, deſto umfaſſen⸗ 
der und ſchneller wirkend das Gefühl) die Ver⸗ 
nunft ohne Gefuͤhl gleicht hingegen einem Wan⸗ 
derer, der den Weg kennt und mitten im Ge⸗ 
draͤnge und durch alle Irrwege, oft verdroſſen 
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und langſam, aber doch ſicher zum Ziel kommt, 
N dem er 2 00 855 


4. 

Daß es ſubjektive Wahrheiten 9 2 die 
durch das Gefühl ſchnell perzipirt werden koͤn⸗ 
nen, wer laͤugnet 's? — aber auch muͤſſen?? 
Nicht Eine, die ich wißte, nicht Eine, fuͤr die 
nicht ſchon die verſchriene Vernunft hinreichen⸗ 
des Organ waͤre. Hingegen wer wird nicht ein⸗ 
geſtehen, daß es der objketiven Wahrheiten 
tauſende giebt, die das Gefuͤhl im erſten Mo⸗ 
ment ihrer Perzeption nichts angehen, auf daſ⸗ 
ſelbe nicht einwirken, die nur fuͤr das Forum 
der Vernunft gehoͤren, und doch fuͤr Menſchen⸗ 
glück unentbehrlich find? — „ — , —, Das 
letztere, ſag ich, bedarf keines Beweiſes! Weiß doch 
jeder, daß bloßes Gefuͤhl weder Geſetze, noch Buͤrger⸗ 
ruhe, noch Wiſſenſchaften, noch Handwerker und 
Kuͤnſte ſchaft und bildet, und daß, wenn's gleich 
nicht jeder eingeſtehen will, ſelbſt die ganze Reli⸗ 
gion des goͤttlichſten Menſchen⸗Sohns nicht nur 
reines unverfaͤlſchtes Gefuͤhl, wie ſich's die 
Schwaͤrmer denken, ſondern pruͤfende, erhellte, 
anordnende Vernunft, nicht blos Patriarchen⸗ 
glauben und morgenlaͤndiſchen Kinderſinn, ſon⸗ 
dern maͤnnliche Reife des Geiſts und umfaſſen⸗ 
dern Blick in Wahrheit und Menſchenbeſtimmung 
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zum vorausſetzt und erheiſcht, weil fie ohne die 
nicht wirken kann, weil's ohne die unbegreiflich 
waͤre, warum der Allweiſe es ſo lange verſchob, 
dieſen Weg zum Heil zu offenbaren, und noch jetzt 
ſo vielen ungeoffenbaret ließe. Zwar heißt's, die 
Tugend, die Rechtſchaffenheit und was dahin 
einſchlaͤgt, werden durch das Gefuͤhl, durch das 
Gewiſſen und den moraliſchen Sinn ſchneller und 
richtiger und inniger wahrgenommen, klaßiſizirt 
und geſichtet, als durch die Vernunft, und man 
achtet nicht der Erfahrung aller Voͤlker und Zei⸗ 
ten, die dieſer Behauptung fo auffallend wider⸗ 
ſpricht! Doch zugegeben, (in dem es hier der Ort 
nicht iſt, einen Hume und Shaftsbury und 
Feder und Hottinger zu berichtigen und zu er⸗ 
gaͤnzen,) ſo bleibt mir's doch gewiß, daß die 
Vernunft, und nicht das Gefuͤhl, das wie 
und wo und warum dieſer ſubjektiven Wahr⸗ 
heiten beſtimmen, „und die Anwendung derſelben 
lenken, und einengen oder ausdehnen muͤße — 5 
— —v5 Gerechtigkeit iſt Pflicht des Regenten, 
und Liebe die erſte Tugend des Vaters, das ſagt 
das Gefuͤhl deutlich, laut, unbetaͤubbar: allein 
ſagt es auch in jedem Fall, wie die Gerechtigkeit 
und die Liebe wirken muͤſſen, um nicht in Tyran⸗ 
nenſtrenge oder Thorenſchwaͤche auszuarten? 
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5. 
Aus dieſem nun die deutliche Folge: 


Daß das Gefuͤhl Reſultat iſt der Vernunft, 
die geſammelt, gepruͤft, verglichen, geſichtet und 
eingefuͤgt hat die Empfindungen all', die der glei⸗ 
chen oder gleichartige Gegenſtaͤnde, unter ver⸗ 
ſchiednen Geſichtspunkten deutlich oder dunkel 
perzipirt, in Geiſt und Herz erweckt und einge⸗ 
flammt hatten. 

Daß es mithin nur da ſchneller Verſtand 
heißen kann, wo der neue Gegenſtand, der auf 
daßelbe einwirkt, analogiſche Verhaͤltniße hat mit 
den Gegenſtaͤnden, die durch Vernunft perzi⸗ 
pirt und in Zuſammenhang gebracht worden 
waren. 

Daß Zufammenhang und Harmonie des Ges 
fuͤhls mehrerer Menſchen und Voͤlker nur da ſtatt 
findet, wo die Vernunft, durch gleiche Umſtaͤn⸗ 
de, auch gleichen Schwung bekoͤmmt, und ſtuf⸗ 
fenweiſe den gleichen Aufklaͤrungsgang wandelt, 
— daher der Abſtand des Gefuͤhls kleiner und 
ſchwaͤcher zwiſchen den Individuis der gleichen 
Nation, der gleichen Stadt, der gleichen Familie, 
und doch immer Abſtand und Mißklang! 

Daß alſo das Gefuͤhl ohne Vernunft ein Un⸗ 
ding iſt; dieſer in allen Abſichten untergeordnet 
ſeyn, und von ihr Leben, Nahrung, Aus deh⸗ 
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nung, Staͤrke, Wirkſamkeit, Lenkung und ſi⸗ 
chern Gang erhalten muß. 

Daß die Vernunft einziges Senſorium er ob⸗ 
jektiven und ſubjektiven Wahrheiten ſeyn kann, ſeyn 
ſoll, und von ihr allein Uebereinſtimmung, Einklang 
und en erwartet und gehoft werden darf. 

Daß die Imagmation ohne Vernunft ein 
Irrender iſt in der Wuͤſte und ein Traͤumender 
in der Nacht, die ſich Senſationen ſchaft und umbil⸗ 
det und abaͤndert und verhunzt, und dann doch als 
wirkliche Empfindungen aus kramt; kurz, daß fie zur 
Phaͤntaſie wird, fo bald fie allein gehen und 
der Leuchte der Vernunft entbehren will. 

Und daß die Herren Enthuſiaſten und 
Schwaͤrmer Gefuͤhl und Imagination nur dar⸗ 
um der Vernunft vorordnen, jene uͤber dieſe nur 
darum erheben, weil ſie dabey zu gewinnen hof⸗ 

fen; fuͤr ſich, Kenntniße und Genie ohne Ar⸗ 
beit und Muͤhe; bey andern und von andern, 

Lob und Anhaͤnglichkeit und Auspoſaunung, weil 
dieſe es Ihnen danken muͤſſen und wirklich dan⸗ 
ken, vermittelſt des Gefuͤhls, das denn alle zu 
haben glauben, in den Stand geſetzt zu ſeyn, 
aber Sachen und Meynungen abzuſprechen, an 
die ihr Verſtand und ihre Aufklaͤrung, wie fie 
wohl wiſſeen, nicht hinaufreicht; daher der gan⸗ 
ze Juͤnglings⸗ der ganze Weiberſchwarm, der 
hintennach Hoſianna ſingt, und bald mit + 
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in's Kreutz'ge einſtimmen wuͤrde, wenn die Geg⸗ 
ner nicht lieber lachten! 


N N * 

Empfindniß (Senſation) und Empfin⸗ 
dung ſind verſchieden, wenn ſchon die Behufs⸗ 
prediger der Schwaͤrmerey ſie mit einander ver⸗ 
miſchen und alles durch einander werfen moͤch⸗ 
ten! Die Erſte iſt nichts anders, als der Ein⸗ 
druck, den die aͤußern Gegenſtaͤnde auf meine 
Sinnen und, durch dieſe, auf meinen Geiſt ma⸗ 
chen: ſie ſetzt eben nicht allemal deutliches Be⸗ 
wußtſeyn des Eindrucks zum voraus, indem 
wir bey Tag und Nacht tauſend Empfindniße 
haben, die unſer Geiſt nur dunkel perzipirt; die 

pfindung hingegen entſteht aus doppeltem 
Bewußtſeyn; aus deutlichem Wahrnehmen und 
Perzipiren der Senſation, die in uns vorgeht; 
und dieſe gruͤnden ſich auf die Aufmerkſamkeit, 
welche denn freylich die Empfindniß zur ſubjekti⸗ 
ven Wahrheit und Thatſache umbildet, die nie- 
mals Schwaͤrmerey heiſſen kann. Indeſſen iſt 
deutliches Wahrnehmen ſeiner Senſation noch 
nicht Empfindung; zu dieſer gehoͤrt auch das 
deutliche Bewußtſeyn, das Anerkennen des Ge⸗ 
genſtands, der auf mich eingewirkt hat; und die⸗ 
ſe gruͤnden ſich nicht auf das Gefuͤhl, nicht auf 
den innern Sinn, ſondern auf einen raiſonir⸗ 
ken Schluß, auf urtheile, die falſch ſeyn koͤn⸗ 
nen, oft muͤſſen, und daher Quelle werden der 
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Schwaͤrmerey und des Fanatiſme. Da die Apo⸗ 
ſtel am Tag der Pfingſten die Veraͤnderung fuͤhl⸗ 


ten, die in Ihnen vorgieng; fo war ihre Em⸗ 


pfindniß Faktum, unwegrezenſirbare Thatſache: 
allein der Glaube, das Gefühl, daß dieſe Ver⸗ 
aͤnderung Einwirken und Wehen ſey des Geiſtes 
der Weisheit von oben herab, war — Schluß, 


war Urtheil, gegruͤndet auf die eee | 


des Erhoͤheten zur Rechten Gottes! 


7. 


Alſo hatten wir zwey Sauprauelen der 
Schwaͤrmerey: | 

Die Phantaſie, die in ihrer Entflammung | 
eingebildete Senfationen für wahr hält; und 
dann 1 
Den Trugſchluß der Immagination, die 
wirkliche Senſationen dem Einwirken einer Sub⸗ 
ſtanz zuſchreibt, Want dieſelben nicht hervorge⸗ 
bracht hat. 

Im erſten Fall glaubt man zu empfinden | 
und empfindet nicht; Geſpenſterhiſtoͤrchen, Gei⸗ 
ſtererſcheinungen, Legendenwunder! 

Im zweyten Fall glaubt man die Quelle 
ſeiner Empfindniße erforſcht zu haben, da man 
doch irrt und ſich betruͤgt; Traͤume, Ahndungen, 
Begebenheiten, Gedanken, inſofern 5 dend | 
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unmittelbaren ace der Gott ag he 


ben werden. 


Im erſten Fall befindet ſich gavater, wenn 
er ſein Wuͤnſchen und ſein Hoffen der fortdau⸗ 
renden Wunder als innige, vollkommne Ueber⸗ 
zeugung ſeines Geiſtes betrachtet; wenn er in 
weiter Entfernung an Gaßner Wunderkraͤfte 
wahrnimmt; wenn er dieſen um eee 
derſelben bittet. 
Im zweyten; wenn er gewiße, namenlose, 
dunkle Gefuͤhle der ſinnlichen Gemeinſchaft mit 
Gott zueignet; das Einwirken Chriſtus phyſiſch 
in ſich zu empfinden glaubt, ſobald alles vor ſei— 
ner Seele daͤmmert und er ſich ſeine Entzuͤckung 
nicht zu erklaͤren weiß. 

Der Phantaſieſchwaͤrmer kann geheilt wer- 
den: denn Einbildung ſtemmt ſich nicht ewig 
gegen Wahrheit und Erfahrung! 

Fuͤr den Empfindungsſchwaͤrmer bleibt ſel⸗ 
ten Hofnung! Da er ſeiner Senſation gewiß iſt, 
ſich dieſelbe oft erneuert, ſie zur Empfin dung er⸗ 
hebt, und den Trugſchluß zu ſehen ſtets unfaͤhi⸗ 
ger wird; ſo vermag alles nichts auf ihn — 
Gruͤnde und Spott prellen auf ihm ab! 


8. i 
und fuͤr Schwaͤrmer wird die Philoſophie 
alle und jede halten und belachen oder bedauren, 
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die in Religionsſachen das Sentiment und 
die Imagination der Vernunft vorordnen, weil 
ſie ſo der Phantaſie und nicht der Wahrheit 
Gehoͤr geben; 

die mit Weib und Kindern beten; nicht 
zwar, weil ſie beten, ſondern weil ſie unmit⸗ 
telbare Erhoͤrung von Gott erhalten zu haben 
vorgeben; indem ſie ſo ihre Empfindung, — zuge⸗ 
ſtanden, daß ſie wahr ſey und auf Fakta ſich gruͤn⸗ 
de! — dem Einwirken einer Subſtanz zuſchreiben, 
deren Einwirkung ſich nicht beweiſen läßt; 

die ſinnlichen umgang mit Gott ſuchen, 
ſinnliche Erſcheinung des Herrn erwarten; weil 
ſie vergeſſen der Antwort, die Chriſtus der Sa⸗ 
mariterinn gab, und ihre, aus Unwiſſenheit und 
Zweifeln hergequollnen, Wuͤnſche als Stimme 
Gottes anſehen; 

die uͤber die menſchlichen Kräfte die Achſel 
zucken; da ſie doch — Religionsſachen und 
Meynungen ausgenommen — vom When 
fagn: 
„Man kann, was man will! j 
„Man will, was man kann! 
und nicht abzuſehen iſt, wie ſie dieſen Widep⸗ 
ſpruch in ihr Syſtem Arten, ohn' es zu zer⸗ 
ſtoͤhren! 

Uebrigens verweiß' ich euch an den zweyten 
Theil der Bremiſchen Pruͤfung der Lavaterſchen 


Meynung über Gebet und Glauben, und an 
die Betrachtungen über Schwaͤrmerey, Wun⸗ 
derglauben ze. bey Nickolai. — Antwortet ein⸗ 
mal auf dieſe Schriften mit Gruͤndlichkeit und 

Sanftmuth, mit Kaͤlte und Beweiſen, mit Lie⸗ 
be und Geiſtesweisheit — und wenn wir da 
nicht aufhorchen, nicht wieder pruͤfen, dann ſeufzt 
uͤber Verſtockung und Intoleranz, und Ber 
die Wahrheit auf eurer Seite. 


9. | 

Iſt die Ueberzeugung des Daſeyns der Gott⸗ 
heit und ihrer Allgenugſamkeit Empfindung des 
Herzens, oder Schlußfolge des Geiſtes? Das 
Erſtere nicht! denn Empfindung iſt Thatſache, 
iſt unmittelbare Einwirkung einer fremden Sub⸗ 
ſtanz auf meine Sinnen, verbunden mit dem 
Bewußtſeyn und dem deutlichen Anerkennen die⸗ 
ſer Subſtanz; — Folglich empfand nur Chri⸗ 
ſtus die Gottheit: „Niemand hat den Vater 
geſehen ꝛc.! — Alſo iſt fie Schlußfolge des Gei⸗ 
ſtes; und das Gebet? — Glaube an Gott, 
Hofnung auf ſeine Guͤte, uud Gefuͤhl mute 
en 
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Ich ſage Glaube, und nicht Empfindung; 
Hofnung und nicht Ueberzeugung! mithin nie 


mals Gewißheit der unmittelbaren Einwirkung; 


wenn wir gleich erhoͤrt werden! —, Ueberhaupt 
daͤucht mir, man verwechſle zu oft den Glau⸗ 
ben an Gebetskraft mit dem Wunderglauben, 
die doch im ganzen Evangelium getrennt und we⸗ 
ſentlich verſchieden ſind; wenigſtens weiß ich 
keine Stelle, wo Chriſtus ſeinen Juͤngern, und 
die Apoſtel ihren Gemeinen, das Gebet als ein 
Mittel anbefohlen Hätten, Wunderkraͤfte oder 
Wunderbegebenheiten fuͤr ſich und andre vom 
Himmel zu erflehen — Die Apoſtel hatten den 
Wunderglauben, weil Chriſtus der Auferſtand⸗ 
ne Ihnen den Geiſt der Weisheit verheiſſen hat⸗ 
te; Sie erwarteten die Erfuͤllung mit Zuverſicht: 
allein Sie erbeteten dieſelbe nicht; und hier, 
glaub' ich, liegt ein weſentlicher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Apoſteln und den heutigen Schwaͤr⸗ 
mern. 
If, 

Das Gebet, inſofern es nicht Lob und 
Dank und Anbetung enthaͤlt, iſt Bitte um Stil⸗ 
lung eines phyſiſchen oder moraliſchen Veduͤrf⸗ 
nißes, und ſeine Kraft iſt pſychologiſch und na⸗ 
tuͤrlich oder uͤhernatuͤrlich! — Wäre das Be⸗ 
duͤrfniß phyſiſch, z. E. Mangel, Duͤrftigkeit, Er⸗ 
ſchoͤpfung, Krankheit, Schmerzen, und der 
Menſch betete um Stillung oder Labſal und 
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brauchte die natürlichen Mittel und Kräfte nicht, 
die ihm dazu gegeben find; fo würd’ er der Guͤ⸗ 
te und Gerechtigkeit Gottes laͤſtern; braucht er 
ſie, und ſie reichen nicht hin und er betet auf⸗ 
richtig, feſt, mit Zutrauen; fo empfängt er Las 
bung; pſychologiſch! weil er, mit feinem Zu⸗ 
ſtand vertrauter, ſeine innere Kraft neu belebt, 
und durch das Gebet Empfindungen und Ge⸗ 
danken aufweckt, die ſeinen Muth erhoͤhen, ſei⸗ 
ne Leiden ihm erleichtern und die ſonſt ungenutzt 
und ſchlafend in ſeiner Seele gelegen haͤtten; na⸗ 
tuͤrlich! weil er, mit neuem Muth, aufmerkſa⸗ 
mer wird auf Lag' und Umſtaͤnde, und, in neuer 
Kraft, fie mit mehr Klugheit zu benutzen weiß, 
oder weil er, im Rachdenken uͤber die Quellen 
ſeiner Beduͤrfniße, das Vergangene ſich Ware 
nung ſeyn laͤßt fuͤr die Zukunft; oder endlich, 
weil Gott in ſeiner beſondern Vorſehung aus 
der Vergangenheit die Begebenheiten der Zu⸗ 
kunft allgemach ſo entwickelt, daß ſie Leichte⸗ 
rung und Labſal mit ſich bringen muͤſſen; Ueber⸗ 
natürlich aber wäre die Kraft des Gebets, wenn 
das Beduͤrfniß ploͤtzlich, ohne Mitwirkung 
natuͤrlicher Mittel und wider den Lauf der Ber 
gebenheiten geſtillt würde! — , —, Der letz⸗ 
tere Fall kann nur durch redende, auffallende 
Thatſachen erwieſen werden; Thatſachen, die 
blitzſchnell auf das Gebet folgen, wie das Feur 
2 f 
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vom Himmel auf die Bitte des Propheten Elias! 
Daß er ubrigens ſelten iſt, und daß es laͤcherlicher 
Stolz waͤre, zu hoffen, Gott werde ihn um jedes 
einzelnen Beduͤrfnißes willen erneuern, wird wohl 
Niemand laͤugnen? —, Nimmt man an, die 
Gebetserhoͤrung ſey nichts als Lenkung des na⸗ 
tuͤrlichen Laufs der Dinge zur Befriedigung des 
Vittenden; fo fragt ſich, „hätten die Umſtaͤnde 
vund Begebenheiten ſich nicht auf die gleiche Art 
„ereignet, wenn nicht gebetet worden waͤre,? 
Nein ſagen, heißt übernatürliche Erhoͤrung an⸗ 
nehmen und Wunder über Wunder ſtatuiren! 
Mit ja antworten hieße, ſich ſelbſt widerſprechen; 
denn wenn auch ohne Gebet alles ſo erfolgt waͤre, 

wie mit Gebet, wo bleibt das innige Gefuͤhl 
deiner Gebetserhoͤrung? —, Alſo muͤßte man 
nicht beten, werdet ihr ſagen, und — ſchuͤttelt 
die Köpfe, fo lang ihr wollt, ich ſag's auch! — 
Unſer Gebet ſoll ſeyn Dank und Lob und Anbe⸗ 
tung und Vergegenwaͤrtigung der Gottheit mit 
ihren Vollkommenheiten all! Allein unſre Leiden 
muͤſſen wir tragen als Strafe unſrer Thorheiten 
oder als Mittel zur Tugend; und unſre Beduͤrf⸗ 
niße muͤſſen wir zu befriedigen ſuchen durch die 
Kraͤfte und aus den Quellen, die ſchon in der 
Natur und in der Offenbarung vor uns liegen; 
wo dieſe zur Befriedigung nicht hinreichen, da 
iſt ſicher unſer Beduͤrfniß nur erkůnſtelt. 
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| a phyſiſche Beduͤrfniße hatte man die Ges 
betskraft noch nie ausgedehnt — dazu gehoͤrte 
Wunderglaube einer neuen Art! allein innere 
Beduͤrfniße des Herzens und des Geiſtes wurden, 
wie die Leute ſagten, unmittelbar durch's Ge⸗ 
bet geſtillt, und die Art ihrer Befriedigung hieß 
Gnadenwirkung des heiligen Geiſtes! — um 
nicht lange zu unterſuchen, ob und wie der heilige 
Geiſt auf unſre Seele einwirken koͤnne, ohne daß 
wir deutliches Bewußtſeyn und Anerkennen dieſer 
Einwirkung erhalten ſollten und muͤßten, (wel⸗ 
ches doch in allen Beyſpielen „der Apoſtel ausge 
nommen, welche mir vorgelegt worden find, nicht 
geſchehen war,) will ich nur zwey Anmerkungen 
machen: die Erſte, daß ich noch keine Sinns⸗ 
und Herzens veraͤnderung, ſo ploͤtzÜich fie auch 
geſchah, wahrgenommen oder gehoͤrt habe, die 
nicht aus dem Individuelcharakter der Perſon 
und der gegebnen Lage der Umſtaͤnde pſycholo⸗ 
giſch erklaͤrt werden konnte; die Zweyte, daß es 
laͤcherlich und abgeſchmackt iſt, anzunehmen, Gott 
werde um des Gebets willen unmittelbar auf die 
Seele eines Menſchen einwirken, um deßen in⸗ 
nere Beduͤrfniße zu befriedigen, ſo lange ſeine eig⸗ 

nen Naturkraͤfte, vereinigt mit den Huͤlfsmitteln 
der Offenbarung, hinreichten, das Ziel, wornach 
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er ſtrebt, zu erringen; — Und nun zu beſtimmen, 
wie weit dieſe Kraͤfte und Huͤlfsmittel zulangen, 
um das zu werden, was wir ſeyn ſollten; oder 
auch nur anzugeben, auf welche Hohe der Stuf⸗ 
fe wir gelangt ſeyn muͤßen, um wuͤrdig zu heißen 
der Gnadeneinwirkung des heiligen Geiſtes; wer 
will das? wer darf? wer kann es? | 


| 13. | 

„Ein Menſch fühlte Beduͤrfniße; er betete, 
er glaubte und ſein Beduͤrfniß ward befriedigt, 
und dies geſchah allemal, wenn er betete und 
wann er glaubte; und mißlang allemal, wenn 
er nicht betete und nicht glaubte; — ſo ſagt 
Paſtor Gedeon Kr.; und geſetzt, daß wir es 
ihm auf ſein Wort zu glauben verbunden wären, — 
welches er denn freylich nicht fodern darf, bis er 
die Thatſachen vorlegt, erweißt, deutlich, uns 
widerlegbar; —aber geſetzt! fo ſag ich: „ ich fühle 
te Beduͤrfniße, und betete und glaubte, und ward 
nicht befriedigt; folglich hätten wir Thatſache 
gegen Thatſache, und nun der Abſpruch? — 
Der Herr Paſtor wird ſagen: „du haſt nicht ge⸗ 
glaubt; und ich werde ihm einwerfen, „du 
wurdeſt nicht erhoͤrt.“ — Er und ich wer⸗ 
den unſer intuitif Gefühl für unſere Behauptung 
vorſchuͤtzen, und iſt er redlich, wie ich's bin, ſo 
vergrößert ſich die Schwierigkeit der Aufloͤſung — „ 
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Zwar will ich ihm nicht ablaͤugnen, daß ſein Be⸗ 
duͤrfniß befriedigt ward; das muß er, empfinden 
als Thatſache; die Sach' iſt ihm Ueberzeugung! 
aber daß dieſe Befriedigung Folge ſey ſeines Ge⸗ 
bets iſt nicht Empfindung, ſondern Schluß, und 
der kann falſch ſeyn! Erweiſen muß er mir, daß 
die Befriedigung ſeines Beduͤrfnißes unmoͤglich 
aus dem gewoͤhnlichen Lauf der Dinge erklaͤrt wer⸗ 
den kann, und folglich nicht begegnet waͤre, wenn 
er nicht gebetet haͤtte! ſo lang' er das nicht 
thut, darf ich ſchließen — ſeine Erhoͤrung, wie 
er's nennt, ſey nichts als Folge des Zuſammen⸗ 
hangs der Dinge; und meine Nichterhoͤrung Wir⸗ 
kung eben der Verbindung und der widerwaͤrti⸗ 
gen Lage der Umſtaͤnde und che des Mangel 
em Glauben. 

14. 4 
„Es ſind mancherley Sprachen in der Welt 
und keine derſelben iſt undeutlich; aber wenn ich 
der Sprache Bedeutung nicht weiß, fo werd' ich 
dem, der da redet, ein Auslaͤnder ſeyn, und 
der da redet wird mir ein Auslaͤnder ſeyn;“ 
ſchrieb Paulus ſeinen Korinthiern, aber er 
betrog ſich! Heut zu Tage bedarfs keiner Dolls 
metſchung; Philologie, Kritik, Hermeneptik find 
grundloſe Wißenſchaften, haben keinen Einfluß 
auf Licht und wahre Beſtimmung der Religion, 
L 3 
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und jeder verſteht der Sprachen Bedeutung von 
ſelbſt! — „ —„ Blinde Leiter oder Verfuͤhrer 
des Volks, raſet und ſchwindelt ihr? oder habt 
ihr jedesmal Eingebung vom Himmel, daß ihr 
die Schriften verdrängen wollt, die Richtſchnur 
ſind unſers Glaubens unſrer Hofnungen und 
Thaten?? — „ —,„ Ohne Philologie, ohne Sprach⸗ 
kenntniß, wo Wäre daß N. Teſtament? ohne Kris 
tik, wo die Authentizitaͤt der verſchiednen Schrif⸗ 
ten und Stellen deßelben? und ohne Hermenev⸗ 
tik, wo der Sinn, die Abſi cht, der eigentliche 
Verſtand deßen, was die Apoſtel foderten, lehr⸗ 
ten, vorſchrieben? — „ — „ Volksreligion hat 
zwo Seiten: Glaube und That; beide find ab- 
haͤngig von der Bibel, und der Bibel aͤchter Sinn 
iſt abhaͤngig von unmittelbarer Erleuchtung, 
oder von Sprach - und Sachkenntniß! Was die 
Thaten betrift, können Sprachkenntniß oder 
uẽoberſetzung, wofern fie nur leidlich find," ver⸗ 
bunden mit geſundem Menſchenverſtand und Ge⸗ 
wißen, vollkommen hinreichen; — aber mit 
den Glaubens wahrheiten verhaͤlt ſich's anders, 
und Beweis deßen ſey die ungeheure Menge von 
Syſtemen und Bekenntnißen und Ketzereyen und 
Meynungen, welche von undenklichen Zeiten die 
Kirche getrennt und beunruhigt haben! —, Da 
ihr nun ſo ſehr auf Glauben dringet; ſo wird 
doch ausgemacht werden muͤſſen, was Glaube 
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ſey, und in wie weit die Gegenſtaͤnde deſſelben 
mit dem N. Teſtament und den Lehren der Apoſtel 
uͤbereinſtimmen — und das zu berichtigen, reicht 
das Gefuͤhl nicht hin! Kennen muͤßt ihr den ei⸗ 
genthümlichen Schwung jedes Apoſtels; die 
Ausdehnung oder Einengung ſeiner Sprache 
und beſondern Ausdruͤcke; die Hauptabſicht 
jedes Briefs und jeder Stelle; die Vorurtheile, 
die ſie widerlegen und beſtreiten wollten, die all⸗ 
gemeine und beſondre Denkungsart, politiſche 
und moraliſche Lage und Verbindung der Gemei⸗ 
nen, an die ſie ſchrieben; — vergleichen muͤßt 
ihr Stelle mit Stelle und erklaͤren eine durch die 
andre; — beurtheilen muͤßt ihr aus dem Zuſam⸗ 
menhang und aus der Hauptabſicht, ſonſt lauft 
ihr Gefahr, den Apoſteln eure Grillen und Phan⸗ 
taſien anzudichten —„ Und wie ihr all' das 
koͤnnt ohne tiefe Sprachkenntniß, ohne hiſtoriſche 
Antiquitaͤtseinſichten, ohne gruͤndliche Kritik, oh⸗ 
ne deutliche Hermenevtik moͤcht' auch ich wiſ⸗ 
ſen und ſolltet Ihr ſagen, damit wir die Haͤnd' 
in den Schoos legen und Geſichter ſehen, und 
traͤumen, und dolmetſchen, und weißagen koͤnn⸗ 
ten ohne Arbeit und Sorge! a; 


15. 

; Iſt das ‚Evangelium nicht Verheißung von 

Huͤlfe? ? —, Nein, Brüder! es iſt mehr, iſt 
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Huͤlfs ſelbſt und Ankündigung des ſchon bes 
wirkten Seegens, inſoweit er nicht von uns 
abhaͤngen, nicht durch uns errungen, erkaͤmpft wer⸗ 
den konnte; — wenigſtens ſagt' es Jeſus Chri⸗ 
ſtus, ſagen es die Apoſtel. — „ Nir⸗ 
gends heißt's: „ich will dir helfen“ und allent⸗ 
halben: „ich habe dir geholfen! — „ — „ Die 
Apoſtel lehren nicht: „wenn du Huͤlfe bedarfſt 
noch über die, die dir gegeben ward; ſo harre 
deines Jeſus und bete; er wird dir ſte geben, 
hier, unmittelbar, allmaͤchtig! “ allein Sie ru 
fen dir zu: „ hier iſt Weisheit vom Himmel, die 
dir den Weg zum Frieden zeiget; hier ſind Huͤlfs⸗ 
mittel und Warnungen, die dir das Wandeln 
erleichtern, dich den Gebrauch und die Umfaßung 
deiner Kraͤfte lehren, und dich vom Irrpfad abs 
leiten koͤnnen; brauch' und nutze fie! — „— 
Schriftliche Verſprechung zu helfen, iſt nichts ohne 
perſoͤnliche Beyhuͤlfe deßen, der ſie gab — aber 
wenn er da ſchon geholfen haͤtte, wo du nichts 
vermochteſt, und dann uͤbrigens ſeine Schrift, 
Anweiſung, Lehren, Warnungen und Huͤlfsmit⸗ 
tel genug enthielt, das mit Kraft zu vollziehen, 
was dir obliegt, was gerade du nur thun kannſt, 
thun mußt; wenn Gluͤck Belohnung ſeyn ſoll dei⸗ 
ner That, wenn du nicht Maſchine bleiben 
willſt — und du handelteſt nicht, und foderteſt 
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neue Huͤlfe, neuen e wie 10 und was 
dann? 22 


16. 


Mit Deutſchlands Geſchmack und Geiſtes⸗ 
ſchwung muß es weit, ſehr weit gekommen ſeyn! 
haben wir doch Gaßner's und Meßmer's, die 
Wunder thun im Namen Jeſus und im Namen 
des Magnets, und Glauben finden und Anbe⸗ 
ter; auf ſie folgen Prophetenkinder und Weiſ⸗ 
ſager, die Tropheen ſehen und Ehrentempel für 
Religion, deutſche Sitte und; deutſches Genie, 
hoch emporſchimmernd uͤber die Nationen all', die 
uns umzingeln! Aller Vorlaͤufer war Lavater, 
der vor drey Jahren ſchon Allgemeinheit und Ver. 
einigung der Kirche und hohen Sieg des Evange⸗ 
liums uͤber Spoͤtter und Freydenker ahndete, und 
glaubte, ſeine Grille waͤre Eingebung vom Him⸗ 
mel, die er aus zupoſaunen Drang und Beruf 
Hätte, wie zu leſen ſteht im Manuſkript für 
Freunde — Die Epoche ſchob er auf zwey Jah⸗ 
re hinaus, und ſtehe! drey find verfloßen und 
nichts iſt neu worden! — Nun erſcheint ein And⸗ 
rer oder auch er? im deutſchen Muſeum, der al⸗ 
les tiefer hinabruͤckt und Standpunkt und Erfolg 
abaͤndert! —, —„ Zu Ende unſers Jahr⸗ 
zehends erwartet dieſer een der Deut⸗ 
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ſchen über alle Voͤlker der Erde, Vorflug an Ges 
nie, an politiſcher und moraliſcher Groͤße, an 
Erhabenheit des Geiſtes und des Herzens; erwar⸗ 
tet aus Thatſachen, die nur vor ihm liegen, die 
er allein weiß, und die folglich — nicht mehr 
aus der Phyſiognomik, nicht von weyland Wer⸗ 
ther ꝛc. herruͤhren werden, wie's vor einiger Zeit 
verheißen ward. —, — „ S muß doch eine tref⸗ 
liche Sache ſeyn um's Weißagen, und ich gratu⸗ 
lire euch Zigeuner und Kaffeſatzprophetinnen 
und Aſtrologen und Kalenderregelnpfuſcher 
uͤber die Hoͤhe und das Anſehen und die gute Ge⸗ 
ſellſchaft, in die ihr gehoben ſeyd! Wer duͤrfte eu⸗ 
rer lachen, wenn Lavater und andre Deutſch⸗ 
muſeiſten an eurer Spitze ſtehen und gemeinſchaft⸗ 
liche Sache mit euch machen! —, — —5 
Und doch iſt kein kalter Beobachter, der ſich des 
Hohnlaͤchelns enthalten koͤnnte, wenn er all die 
Kuͤnſteleyen und Kindergriffe ſieht, die eine gewiſ⸗ 
ſe Sekte braucht, um Aufſehen zu erregen, die 
Augen der Welt auf ſich zu lenken, die Erwar⸗ 
tung der Leute auf den hoͤchſten Grad zu ſpan⸗ 
nen, und durch neue Einſchiebſel in Wirbelkreis 
zu wirren; daß keiner mehr wiße, was er hoffet 
und Sie ſelbſt aus der Schlinge kommen, wenn 
der Knote zulaͤuft. — „ Selbſt Lavater gleicht hier⸗ 

inn dem Alceibiades, der feinem Hund den 
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echwanz ſtutzte, damit die Athenienſer wieder 
etwas auf ſeine Rechnung zu ſchwatzen haͤtten. 
Auf Ihn folgt feiner kobpoſauner einer, der nach 
dem dritten Band der Phyſiognomik „kann 
was er will, und will was er kann, der bey 
ſeiner Durchreis in unſrer Stadt von ſich aus⸗ 
gab: „Er beſolde zwey Lehrer im deßauiſchen 
Edukationsinſtitut, und reife auf eigne Unkoſten 
nach Rußland, um auch da eins zu errichten“ 
und der doch, wie ich aus zuverlaͤßigen Berich- 
ten weiß, nicht einmal Vermoͤgens genug hat, 
unabhängig zu leben, und in ſeinem Vaterſtaͤdt⸗ 
chen Baurenfrugalitaͤt affektirte, um ſich aus⸗ 
zuzeichnen; aber derſelben und ſeines geringen 
Einflußes bald müde ward — „ — , Und dieſer 
Mann gehort in den innerſten Kreis von Lava⸗ 
ters Buſenfreunden; dieſem ſchreibt er die reinſte, 
unbefangenſte Kindlichkeit des Gefuͤhls und des 
Handelns zu??? Lavater! was iſt deine Phyſiog⸗ 
nomik, oder wie weit geht deine Partheylichkeit, 
dein Ringen nach Anhangsvermehrung und Na⸗ 
mens verbreitung? 2 RL. 


17. 
„ Siutpve iſt Mikroſkop fuͤr den Mißklang 
jeder Art; Spott, Karrikatur des Laͤcherlichen, 
und Hohn, Folg' und Wirkung von bey⸗ 
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den! — „ — „ Bey aller Ueberſpannung hat der 
Satyrenſchreiber Wahrheit und in der Aufgedun⸗ 
ſenheit ſeiner Zuͤge liegt tiefer Weisheitsſinn; er 
enthuͤllt, auch dem ſchwaͤchſten Auge, Mißklang, 
Uebelſtand und Widerſpruch, ſo tief ſie ſich ver⸗ 
ſchleyern mögen; Geiſtes ſchwaͤche und Herzens. 
fehler, die Tugend -und Verſtandsſchimmer bor⸗ 
gen und Thoren blenden, entwickeln ſich unter 
feiner Geißel und verlieren den Nymbus, der ſie 
umlog; ſeine Arbeit verdient Achtung, wenn ſie 
auf Gegenſtaͤnde zielt, die unter der Maske der 
Groͤſſe, der Wahrheit, des Edelmuths, der Re⸗ 
ligion Unſinn und Thocheit verkaufen, uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Eigenliebe verbergen, nach unbeſchraͤnkter 
Herrſchaft ſtreben, und durch affektirte Demuth 
nach Heiligkeitslob ringen! — Sie muß ſchmer⸗ 
zen, weil ſie auf die Eigenliebe einwirkt, den 
Menſch in feiner Bloͤße darſtellt, und feinen Ruhm 
verkleinert bey allen, indem durch die Vergroſſe⸗ 
rung das Haͤßliche und Unharmoniſche der Zuͤge 
und des Ganzen ſelbſt denen ſichtbar wird, die 
es mit bloßem Aug nicht wahrgenommen haben 
wuͤrden! — Allein daraus folget, daß Satyre und 
ſimple Thatſachenerzehlung nicht einerley iſt, und 
daß es offenbare Verdrehung ſeyn muß, wenn 
Fakta der Schwaͤrmer und der Schwaͤrmereyen 
als Satyre und Verfolgung ausgeſchrien werden; 


m—— 173 


es wäre denn, die Toleranz fodere von mir, daß 
ich jeden Narren ſeine Kappe nicht nur fuͤr ſich 
tragen laße, ſondern ihm ungeſtoͤhrt zuſehe, wie 
ö er u auch andern anpaßt. 

18. 
Spott heißen ſie die giftigſte Intoleranz, 
und inſofern die Kraͤnkung ihrer Eigenliebe ihr 
groͤſtes Ungluͤck, ihr empfindlichſter Schmerz iſt, 
moͤgen ſie recht haben, und ihre Demuth liegt 
am Tag! — „ — Ob aber im Grund Spott 
und Enthuͤllung der Ungereimtheiten einerley, ob 
Spott wirkliche Intoleranz ſey, iſt eine andre 
Frage! Seines Nebenmenſchen ſpotten heißt, ſeine 
Laͤcherlichkeiten durch Kontraſtirung und Karri⸗ 
katur in helles Licht ſetzen; geſchiehts nur, um 
Witz zu zeigen und Bruͤder zu kraͤnken, ſo iſt's 
veraͤchtliche Eitelkeit oder Bosheit des Herzens; 
geſchieht's aber, um ſie zu belehren und andre 
vor den Ausſchweifungen zu warnen, die ſie ihnen 
ſuͤr Wahrheit anpreiſen und einſchwatzen; ſo iſt 
der Spott, mit aller Karrikatur, erlaubt, nuͤtz⸗ 
lich, oft noͤthig. Ungereimtheiten hingegen kann 
ich enthuͤllen durch Entwicklung der Gedanken und 
Thatſachen, oder durch Gegeneinanderſtellung 
der angeprieſnen Grundſaͤtze, die ſich gegenſei⸗ 
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tig widerſprechen. Sind Gedanken und That⸗ 
ſachen und Grundſaͤtze laͤcherlich, und andre la⸗ 
chen; ſo iſt die Schuld nicht mein: ſo lang ich 
nicht vergroͤßere, nicht in Ueberſpannung ver⸗ 
binde und gegeneinanderſtelle, ſo raiſonnier' oder 
erzehl ich, und der Spott liegt in der Sache und 
nicht in meinem Kopf! — „ Doch geſetzt! ich 
ſpotte oder ironiſire, (das denn weit vom Spott 
verſchieden iſt,) bin ich deßwegen ſchon intole⸗ 
rant: ich daͤchte, nein! Daß der Spott ſchmerzt, 
weiß ich ſchon, und je litzlichter die Eigenliebe, 
deſto nagender der Verdruß; aber eben dieſe Ei⸗ 
genliebe wird auch durch Widerſpruch gekraͤnkt 
und beleidiget, und Widerſpruch iſt doch, ob 
Gott will! noch keine Intoleranz? — Intole⸗ 
rant ſeyn, heißt einen zwingen wollen, ſeine 
Meynungen abzuſchwoͤren, und wenn er's nicht 
thut, ſeine Freyheit, ſein Vermoͤgen, ſeinen Cha⸗ 
rakter antaſten und ſeine Grundſaͤtze, ohne 
Gruͤnde dawider vorzulegen, als abſcheulich 
verdammen! Nun moͤcht ich den ſehen, der mir 
bewieſe, daß wahrer, treffender Spott ein 
Zwangsmittel ſey, daß er den Charakter oder 
die Freyheit betaſte, und daß er nicht allemal Ge⸗ 
gengruͤnde wider die angegrifne Meynung enthal⸗ 
ten muͤſſe? Iſt er aber nicht treffend, was braucht's 
denn bes ewigen Gelerms! er faͤllt ja auf den 
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Kopf des Spoͤtters zurück und pe we von 
dem 3 ab! 


. 

Inſoſern alſo treffender Spott tiefen Blick 
in die wahren Verhaͤltniße der Sachen voraus⸗ 
fest, kann nur der vernünftige, kaltbluͤtige Phi⸗ 
loſoph ein guter Spoͤtter werden, indem er allein 
Scharfſinn und Witz mit einander zu verbinden 
weiß; allein brauchen wird er ihn nur da, wo 
das Lächerliche der Meynungen und Saͤtze und 
das Ungereimte der Behauptungen und Beweiſe 
ſo dicht verſchleyert und ſo tief, unter die Maske 
der Wahrheit, der Liebe und der Religion, vers 
huͤllt iſt, daß ungeuͤbte Augen es ohne Karrikatur, 
ohne Erhohung und Abfechung nicht ſehen wuͤr⸗ 
den, und um der Wahrheit willen doch ſehen 
ſollten — „ — Wahriſt's indeßen, daß viele, die 
ſpotten wollen, in der Sache und im Zweck irre 
gehen; die Einen ſpotten, weil fie nicht urthei⸗ 
len, nicht raiſoniren, nicht widerlegen koͤnnen 
durch Beweiſe und Gegengruͤnde, aber gerade 
deswegen iſt ihr Spott immer ſchief; wie wie 
dann in den meiſten Faͤllen, wo er uͤber Religion 
und Weltweißheit ſpottete, ein lebendes Beyſpiel 
am Voltaire haben; Die Andern ſpotten um 
die Lacher auf ihre Seite zu bringen, um die Ir⸗ 
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tigen zu kraͤnken, ohne fie belehren zu wollen; 
und in dieſem Fall iſt ihr Zweck intolerant, ohne 
daß das Mittel es war: denn der wahre Spott 
iſt gruͤndlich widerlegend! —, Allein wenn ich 
einem Geitzigen ſeine Unarten vorgeſtellt, ihm die 
Schaͤndlichkeit feiner Knickerey vorgepredigt und 
mit Gruͤnden bewieſen habe, und er beharret 
doch darauf, ſein Laſter Klugheit und wahre 
Schaͤtzung der Güter dieſes Lebens zu heißen; 
fo wird's mir ja geſtattet ſeyn, ihn in Molierens 
Schauſpiel zu fuͤhren, ohne mich der Intoleranz 
ſchuldig zu machen. Bi | 
20% 100 
Kaltblüͤtige Philoſophie, wider die nun fo heftig 
geſchrien und getobt wird, iſt doch im Grund 
nichts anders, als Mißtrauen in die erſten Ge⸗ 
danken und Empfindungen, die ein Gegenſtand 
in uns erweckt; als Vergleichen mehrerer homo⸗ 
gener Gegenſtaͤnde und heterogener Eindruͤcke 
des gleichen Gegenſtands; als Stuffenfortgang 
im Durchblick in die Verhaͤltniße und den Zuſam⸗ 
menhang unſrer Begriffe und Gefuͤhle. Dieſe Phi⸗ 
loſophie bebaute ein Sulzer, ein Mendels ſohn, 
ein Eberhard, und durch fie. verbreiteten fie 
Licht und Helle uͤber die komplizirteſten Seelen ⸗ 
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falten, und gaben Aufſchluß über hundert 
Schwierigkeiten, und erhsheten dunkle Vorſtel⸗ 
lungen zu lebhafter, ſchnellwirkender Ideenaßo⸗ 
ziation, oder, wie ihr's nennt, zu ſchnellem 
Verſtand des Gefuͤhls! —, und dieſe Philoſo— 
phie ſollte mehr geſchadet als genuͤtzt haben? 
Bruͤder, ſeyd ihr wahnwitzig und ſehet ihr nicht, 
daß ſelbſt euer Gefuͤhlskram, zugegeben, er be⸗ 
lebe zu Kraft und That, Folge dieſer Philoſophie 
iſt, — daß das Gefuͤhl gerade bey denen aus 
euch im gluͤhendſten und richtigſten Eifer, im eben⸗ 
ſten, zweckſtrebendſten Pfade forteilt, die ſich am 
meiſten mit derſelben abgegeben und durch ſie aufge⸗ 
klaͤrt haben! — „ — „ Jede Empfindung ſetzt 
einen Begrif voraus; je deutlicher dieſer Begrif, 
deſto lebhafter die Empfindung; und Deutlichkeit 
des Begrifs ohne kaltbluͤtige Zergliederung iſt 
unmoglich, fo wie wahrer Enthuſtasmus ohne 
deutliche Vorſtellungen wirkliches Unding ſeyn 
muß, und ewig bleiben wird! —, Wenn die 
Apoſtel vor dem Pfingſtfeſt, ehe Sie den Geiſt 
der Weisheit und des Verſtandes empfangen 
hatten, hingegangen waͤren, das Evange⸗ 
lium zu predigen mit allem Eifer und aller 
Waͤrme und aller Aufopferung, deren Sie, jeder 
nach ſeinem Individuelcharakter, empfaͤnglich 
waren, ſo waͤre zwar ihre Strebſamkeit enthu⸗ 
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ſiaſtiſch geweſen, aber wahren Enthuſiasmus 
hätten fie nicht beſeſſen, indem Sie, ohne Kennt⸗ 
niß der Sache, des großen Zwecks und der be⸗ 
ſten Mittel, gehandelt haben wuͤrden. 


21. 


Wahrer Enthuſiasmus fest alſo Deutlich⸗ 
keit der Begrife, dieſe kaltbluͤtige Unterſuchung 
oder philoſophiſche Zergliederung des Gegen⸗ 
ſtands, und treffender Spott Durchblick der 
wahren Verhaͤltniße zum voraus; folglich koͤnnte 
der gleiche Mann Spoͤtter, Philoſoph und Enthu⸗ 
ſiaſt zugleich ſeyn, und keins von allen ohne kal⸗ 
tes Blut und Stuffengang des Geiſtes. Wenn 
mithin Wieland, in ſeiner aufgeworfnen und 
nun zum zweytenmal ſchief beantworteten Frage, 
die Enthuſiaſten mit unter die Klaſſe der 
Schwaͤrmer bringt, und beide den kaltbluͤtigen 
Philoſophen und den lucianiſchen Schöngeiftern 
entgegenſetzt, fo kann er unmöglich den wahren 
Enthuſiasmus gemeynt haben: denn der iſt wohl 
eine hoͤhere Seelenſtuffe des Individuelcharak⸗ 
ters, aber niemals Gegenſatz von Spott und 
kaltbluͤtiger Philoſophie, die mit ihm gleichen 
Urſtoffes ſind, und die ihm ſtets Leuchter und 
Külfe werden koͤnnen, oft auch muͤſſen. War 
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aber die Rede von falſchen Enthuſiaſten, ſo 
iſt s auffallend, daß die Frage in Abſtracto mit 
ja und in Concreto, ohne genaue Berechnung 
der Thatſachen, gar nicht beantwortet werden 
ſollte. Der Ungenannte im Merkur hat die 
Frage nicht nur einſeitig, ſondern ſchief und 
falſch angeſehen, und ſich in der Aufloͤſung durch 
halb wahre Vorderſaͤtze zu einer ganz unrichtigen 
Schlußfolge verirren laſſen, die er durch die Un⸗ 
beſtimmtheit der Begriffe und das Schwankende 
ſeiner Erklaͤrungen ſich und andere zu bekleiſtern 
bemuͤht war. Kleuckers Verſuch im deutſchen 
Muſeum iſt ein voͤlliges Wirrwarr, in delphi⸗ 
ſchen Styl gehuͤllt, das nichts erklaͤrt und nichts 
beantwortet: denn daß alles nuͤtzen koͤnne, in 
Entwicklung nuͤtzen muͤſſe, wiſſen wir aus Leib⸗ 
nitzen s Satz von der beſten Welt; ob aber die 
Schoͤngeiſter und Philoſophen in ihren Bemuͤ⸗ 
hungen gegen Enthuſiaſten und Schwaͤrmer 
ſchon wirklich genutzt haben, hat Kleucker we⸗ 
der mit ja noch nein entſchieden, und richtige 
Entſcheidung laͤßt ſich auch aus feinen Vorder⸗ 
ſaͤtzen nicht herleiten. 


22. 


Daß das Frauenzimmer am leichteſten an 
M 2 
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Gebetskraft und Gefuͤhlsallmacht und ſinnliche 
Gemeinſchaft mit Chriſto glaubt, wundert mich 
nicht; mit halber Aufklaͤrung, die denn meiſtens 
des Frauenzimmers Loos iſt, und mit Mangel 
an ausfuͤllender Beſchaͤftigung, erwacht nothwen⸗ 
dig der Hang zur Coquetterie, der dem ſchoͤnen 
Geſchlecht angeboren ſcheint, der aber in unſerm 
Deutſchland noch nicht zur Unſchuld erhoben 
wird und folglich in Banden kriecht; daher co⸗ 
quettieren ſie mit Chriſtus, mit Glaube und Ge⸗ 
fühl, erhitzen mit dieſen Gegenſtaͤnden ihre Ein⸗ 
bildungskraft, wie's die Franzoͤſinnen mit Mode 
und Liebhabern thun, und wirbeln ſich ſo in ei⸗ 
nem Kreiſe von Phantaſien herum, der die Lücke 
ihres Geiſtes und ihres Herzens uͤberſchwindelt 
und in behagliche Traͤume wiegt! — „ —, Wer 
nigſtens hab' ich noch kein Frauenzimmer getroffen, 
das nicht durch Eigenliebe, durch Ehrgeitz, durch Un⸗ 
wiſſenheit, durch Langeweile, durch Ueberdruß oder 
durch Fehlſchlagung alltaͤglicher Freuden und Zer⸗ 
ſtreuungen, zum Glauben an Lavaters Meynun⸗ 
gen bekehrt worden waͤre, und das nicht eben 


ſo leicht ſich aͤndern wuͤrde, wenn entgegengeſetz⸗ 


te Triebfedern auf ihren Ehrgeitz einwirkten, ihre 
Imagination in Thaͤtigkeit braͤchten und Befrie⸗ 
digung darboͤten ihren Sinn- und Herzensbe⸗ 
duͤrfnißen all. — „ — Deſto ſonderbarer 


— 


daͤucht's mir, lieben Bruͤder! daß ihr ſtolz ſeyd 
auf dieſe Anhaͤngerinnen, und daß ihr mit eurer 
Phyſiognomik nicht eindringt in die Seelenfalten 
der Schweſtergemeine, und es nicht in ihren Zu 
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gen und Blicken leſet, wie Sinnlichkeit und Ei⸗ 
genliebe ſie alle beherrſcht, und euerm Triumph⸗ 


wagen nachzufolgen noͤthiget! 


* | 
Durch Eigenliebe? — und wie ſonſt mei⸗ 


ne Schoͤnen? Oder iſt's nicht Erfachung und 


Lenkung eurer Eigenliebe, wenn ſie euch zuru⸗ 


fen: „auf Kenntniße, Einſichten, Beurtheilen, 


Vergleichen und Ergruͤndung der Gegenſtaͤnde 
koͤmmt's nicht an; das Gefühl kann und muß 


entſcheiden, und Frauenzimmergefuͤhl iſt lebhaf⸗ 
ter, richtiger, umfaſſender und tieferdringend und 


kindlicher als Mannsgeiſt und Philoſophielicht 
und Weltkenntniß. »— , —, Iſt's nicht Ehr⸗ 
geitz, der euch ſpornt? wenn ſie euch außer der 


haͤuslichen Spaͤhre bekannt machen, und der 


Welt vorpoſaunen, „wie groß und edel ihr denkt; 

wie ſchoͤn und thaͤtig ihr handelt; wie ihr an 

Gott hanget; wie eure ganze Seele von Liebe 

gluͤht.“ — „ —, Iſt's nicht Eigenliebe und 

Ehrgeitz? wenn fie euch nachgehen, euch auf 
N z 
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ſuchen, euch Komplimente von Geiſt⸗ und Her 
zens vorzuͤgen zuleyern; eure Weiblichkeiten zu 
Tugenden erheben; euch in allem vor⸗ und nach⸗ 
geben; euch Bilder ſchenken; euch um euer Ur⸗ 
theil fragen uͤber Gedanken und Schriften, und 
ſich bisweilen denſelben unterwerfen. — „ — 5 
Maͤdchen und Weiber! ſeitdem eure Ahnmutter 
in den Apfel biß, war dies immer Angelſpeiſe, 
an der ihr hangen bliebt, und ich vergeb's euch, 
ohne die zu beneiden, die euch gefangen haben; 
aber daß ihr euch das Recht anmaſſet, mit nach⸗ 
gelallten Machtſpruͤchen, von denen ihr wenig 
oder nichts verſteht, Maͤnner zu hoͤnen, welche 
euch hundertmal uͤberſehen, und, da zu richtigem 
Gefuͤhl heller aufgeklaͤrter Verſtand gehört, auch 
hundertmal uͤberfuͤhlen, das iſt (mit aller Ehr⸗ 
ſurcht fuͤr ihr Geſchlecht ſey's geſchrieben!) das 
iſt ſchnippiſche Ungezogenheit, die man Kindern 
nicht verzeiht, wenn ſie mit Maulwurfsaugen 
des Sonnenlichts ſpotten! 


Einen Rath möcht”. ich euch geben und mir 
und allen mit euch: 

Laßt bey allen Unterſuchungen Haß und Srl 
aus eurer Seele verbannt ſeyn! 1 95 
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Ringer nach Wahrheit, und gebet der ans 
erkannten Zeugniß mit Freymuͤthigkeit und 
Liebe. | | 

Achtet nicht der Größe oder des Ruhms eis 
nes Manns, wenn ihr ſeine Meynungen beur⸗ 
theilt; redet offenherzig, ohne den Charakter zu 
betaſten; und ſpottet ihr des Geiſtes, ſo laſſet 
Wh das Herz mit Frieden. 


25. 


Ob ich dieſen Rath befolgt habe, mag das 
Publikum entſcheiden! Beyfall ſuch ich nicht, 
aber Aufklaͤrung und Erweiterung des Stand⸗ 
punkts, in welchen wir geengt ſind, damit jeder 
ſelbſt ſehe und ſelbſt pruͤfe; und ich werde mich 
belohnt glauben, wenn der eine oder der andre 
Aufloͤfung empfängt der Zweifel, die er in gewiſſe 
Meynungen ſetzen mag: oder, empfaͤngt er ſie 
nicht, wenn er Mann iſt, und es oͤffentlich ge⸗ 
ſteht. 

Treffende, zeitpaſſende Gedanken ſind ge⸗ 
wiß da! Ich ſag's nicht aus Stolz: denn die 
meiften kommen von einem Mann, der tiefer 
blickt als tauſend andre, die ſich groß duͤnken; 


der aber nur in ſeiner kleinen Sphaͤre gekannt 
und geliebt iſt. 
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Kleinigkeiten und Alltagsgewaͤſche wird man 
genug finden, — weil's aber wahr iſt, ſo 
mag's mitlaufen; vielleicht trift's auf Menſchen, 
die nicht Magens genug haben, ſtaͤrkere ein 
zu verdauen. | 

Uebrigens ſag ich mit Lavater: 

„Wahrheit bleibt Wahrheit und Ordnung 
bleibt Ordnung und Schoͤnheit bleibt Schoͤnheit, 
wenn Tauſende zuſtuͤrzten und ſie mit Koth be⸗ 
klexten und fragten: 


Wo ib die Seige?t« 
26. 


— Si quid novifti rectius iſtis, 
e imperti; ſi non? his utere mecam, 
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